allerlei 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 


Geſchäfts⸗ und den Ausgadeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Nr. A. 


Fernſprecher 57 


Brief⸗ und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Thorn, Freitag den 


(Thor 5 Vreffe) ne 


Anzeiger für Stadt und Land 


Au Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., flir Stellenangebote und 
⸗Gefuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
5 außerhalb Weſtpreußens und Bofens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 


nehmen an alle ſoliden Anzeigenvermittlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen⸗ 


annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


24. Februar I9M. 


= 3 vorichrift 25 Pf. Im Neflameteil Loftet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif. — . 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können nicht berückſichtigt werden. Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


—x0̃ ä——b— . ͤ—éÜ—ö?ü.—̃̃ ———̃̃—ꝛ 


Der Fall Pfeil. 


Aus militäriſchen Kreiſen wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 8 

In Eheprozeſſen pflegt mit einer derartigen 
Erbitterung gekämpft zu werden, daß man die 
Mitteilungen der einen oder der anderen Par⸗ 
tei mit äußerſter Vorſicht aufnehmen muß; 
klaſſiſch“ find die Zeugniſſe jedenfalls ſelten. 
Im Falle des Hauptmanns a. D. Grafen Pfeil, 
der von der erſten wie von der zweiten Frau 
auf Scheidung verklagt worden iſt, gehen auch 
\ unkontrollierbare Meldungen durch 
die Preſſe, die man nur behutſam anfaſſen kann. 
Das Ehrengericht feines Regiments, vor das 
der Graf geſtellt war, hat derart erhebliche Ver⸗ 
fehlungen als feſtgeſtellt erachtet, daß es die 
Ausſtoßung aus dem Offizierkorps, unter Ver⸗ 
luſt wicht nur der Uniform, ſondern auch des 
Titels, für die einzig mögliche Sühne hielt. Der 
oberſte Kriegsherr hat aber nur auf ſchlichten 
Abſchied erkannt. Den Grund für dieſe Ent⸗ 
ſcheidung teilt eine Berliner Wochenſchrift 
(„Der Roland“) mit, deren Stärke bisher mehr 
in Pikanterien, als in der Veröffentlichung 
allerhöchſter Kabinettsordres lag, und ſo hielt 
man auch dieſe Mitteilung zunächſt für eine 
zweifelhafte Parteikundgebung. Die Sache 
ſcheint ſich aber zu bewahrheiten. Darnach hätte 
der Kaiſer es abgelehnt, einen Selbſtmord⸗ 
verſuch des Grafen Pfeil, der nach Anſicht des 
Ehrengerichts eine Verletzung des Fahneneides 
ſei, als ſtrafverſchärfend anzuſehen oder über⸗ 
haupt der ehrengerichtlichen Beurteilung zu 
überlaſſen. Das ſeien Dinge, die der Mann 
525 mit Gott und ſeinem Gewiſſen abzumachen 
abe. 

Die Gegenpartei hat daraufhin ſofort eine 
Darſtellung in die Preſſe lanziert, wonach 
Graf Pfeil ſeine „zwei“ Selbſtmordverſuche 
fingiert habe, und gerade daraus habe das 
Ehrengericht entnehmen können, daß es ſich nur 
um eine niedrige Täuſchungsabſicht gehandelt 
habe. Offenbar ſei das dem Kaiſer garnicht be⸗ 
annt geweſen. Dieſe Annahme will uns nicht 
recht einleuchten, denn wenn es ſich um Kopf 
und Kragen für einen Offizier handelt, für 
einen Mann überdies aus einer verdienten Fa⸗ 
milie des alten Schwertadels, dann pflegt der 
oberſte Kriegsherr die Akten ſehr genau zu ſtu⸗ 
teren. Es wird alfo wohl wirklich der Satz 
darin enthalten geweſen ſein, daß der Selbſt⸗ 
mordverſuch eine Verletzung des Fahneneides 
et; er wird mithin auf gleiche Stufe mit der 
Selbſtverſtümmelung vor dem Feinde geſtellt, 
te mit härteſter Strafe bedroht iſt, weil ſie 
aus feiger Geſinnung ſtammt. In Offiziers⸗ 
teilen iſt man aber gemeinhin anderer Anſicht: 

05 Leben ſei der Güter höchſtes nicht, ſondern 
die Ehre; und glaube man in Gefahr zu ſtehen, 
aß dieſe einem aberkannt wird, dann löſche 
Man ſich lieber aus, als in Schande weiter⸗ 
ir Über einen Menſchen aber, der ſich 
elbſt gerichtet hat, werden die Akten aller 
Hrengerichte der Welt geſchloſſen, weil er vor 
einem höheren Richter ſteht. 
5 Wenn der Kaiſer es ablehnt, jemand noch 
anonders deshalb zu beſtrafen, weil er Hand 
Si ſich gelegt hat, fo ſteht er auf dem Boden 
miſeres Rechtes. Nur im England iſt der Selbſt⸗ 
ordverſuch ſtrafbar, bei uns nicht. Im übri⸗ 
gen iſt in der allerhöchſten Kabinettsordre kein 
der dugunſten des Verurteilten gejagt, und 
it cht ehrenvolle, ſondern ſchlichte Abſchied 
der S auch hart genug, Graf Pfeil gehörte zu 

r Sorte von Mitgiftjägern, gegen die der 


ne Kriegsherr ſich wiederholt in ſehr 
roffer Form ausgeſprochen hat. In einer 


Ss heißt es ſogar, er werde Leute in ſeiner 

Cha Le „nicht dulden“, die unter Angabe ihrer 
de in Zeitungsanzeigen ſich eine reiche 

Kur ſuchen. Die Ordre richtet ſich natürlich 
mi gegen ſolche öffentlichen Handelsgeſchäfte 
übe: es Königs Rock, während der Kaiſer im 
e it ſo weltfremd iſt, „gute Partien“ 
Ren Offiziere an ſich für tadelnswert zu er⸗ 
80 N, er hat im Gegenteil ein Intereſſe 
Ehren daß ſie ſich rangieren, wenn das in 
en und ohne üblen Beigeſchmack geſchieht. 


Er weiß auch, warum dieſer oder jener ſich ge⸗ 
legentlich nach Waſhington kommandieren läßt, 
wo die reichen Erbinnen auf „Namen“ war⸗ 
ten. Auch im Falle des Grafen Pfeil begann 
der Gefährdung der Standesehre erſt nach ge⸗ 
ſchloſſener Ehe. Im übrigen ſind das alles 
Dinge, die die breite Sffentlichkeit nichts an⸗ 
gehen; fie find geſtraft und geſühnt. Und wenn 
jetzt einzelne Blätter behaupten, die kaiſerliche 
Entſcheidung werde in kirchlichen Kreiſen Auf⸗ 
ruhr erregen, ſo iſt auch das wohl ausge⸗ 
ſchloſſen; denn der Kaiſer entſchuldigt nicht 
etwa den Selbſtmord, ſondern verweiſt ihn nur 
vor einen Richter, der höher iſt, als er ſelbſt. 


Landwirtſchaft und Induſtrie. 

Auf die gemeinſamen Intereſſen von In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft wird in dem neuen 
Jahresbericht der Handelskammer für den 
Kreis Eſſen in folgender Weiſe hingewieſen: 

Die Wirtſchaftsgeſchichte der letzten 30 
Jahre, und insbeſondere der Verlauf der letz⸗ 
ten Kriſen zeigt, daß vor allem der enge Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem Wohlergehen unſe⸗ 
rer Gewerbetätigketi nud demjenigen unſerer 
Landwirtſchaft nicht aus dem Auge verloren 
werden darf. Eine leiſtungsfähige Landwirt⸗ 
ſchaft wird immer der beſte Abnehmer unſe⸗ 
rer gewerblichen Erzeugniſſe ſein. Iſt es doch 
nach Anſicht erſter Kenner unſeres Wirtſchafts⸗ 
lebens nicht zum wenigſten dem Umſtande, daß 
unſere Landwirtſchaft ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren guter Einnahmen erfreut und in⸗ 
folgedeſſen in weitem Umfange als kaufkräf⸗ 
tiger Verbraucher gewerblicher Erzeugniſſe 
auftreten konnte, zuzuſchreiben, wenn der Ver⸗ 
lauf der letzten Kriſen ein relativ milder ge⸗ 
weſen iſt. Hierauf kann gerade in der heu⸗ 
tigen Zeit nicht oft und nicht nachdrücklich ge⸗ 
nug hingewieſen werden. Es würde ein ver⸗ 
hängnisvoller Irrtum ſein, anzunehmen, daß 
mit der zunehmenden Ausdehnung unſerer 
Gewerbetätigkeit das Intereſſe für die Land⸗ 
wirtſchaft zurückzutreten habe. Davon kann 
gar keine Rede fein; die Landwirtſchaft 
iſt und bleibt vielmehr der Jungbrunnen 
für unſer Volk und unſere Volkswirt⸗ 
ſchaft. Die Erzeugung der Nahrungsmittel 
wird und muß für Deutſchland immer in vor⸗ 
derſter Reihe aller wirtſchaftlichen Tätigkeit 
ſtehen. 

Will man alſo die Gewerbetätigkeit ſtützen 
und vor Erſchütterungen bewahren, will man 
ſie in den Stand ſetzen, die großen Laſten, die 
ihr aufgelegt ſind, dauernd zu tragen, ſo wird 
man mit Nachdruck für ausgiebigen Schutz und 
nachhaltige Förderung unſerer Landwirtſchaft 
einzutreten haben. Man wird allen Beſtre⸗ 
bungen entgegentreten müſſen, die dahin gehen, 
in das Syſtem der grundſätzlichen Maßnahmen 
Breſche zu legen, die zum Schutze unſerer Land⸗ 
wirtſchaft getroffen ſind, und die nach der von 
der Handelskammer vertretenen und wieder⸗ 
holt zum Ausdruck gebrachten Anſchauung als 
integrierender Teil unſerer Wirtſchaftspolitik 
anzuſehen ſind. 

Wenn ſeitens der Gegner unſerer Schutz⸗ 
zollpolitik immer betont wird, daß durch dieſes 
Syſtem die Lebenshaltung, insbeſondere des 
Arbeiters, verteuert und daß der Arbeiter hier⸗ 
durch in eine ſchwierige Lage gebracht werde, 
ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß der Arbeiter 
hierdurch in eine ſchwierige Lage gebracht 
werde, jo iſt dem entgegenzuhalten, daß der 
Arbeiter nicht blos Konſument, ſondern in 
erſter Linie Produzent iſt, Produzent aller 
möglichen Arten von Erzeugniſſen, die er erſt 
produzieren muß, ehe er konſumieren kann. 
Wenn der Arbeiter in der Lage iſt, Waren zu 
produzieren, wenn die von ihm produzierten 
Waren zu guten Preiſen an kaufkräftige Ab⸗ 
nehmer abgeſetzt werden können mit anderen 
Worten, wenn der Arbeiter Arbeit hat und 
gut verdient, dann kann er auch für die von 
ihm ſelbſt benötigten Bedürfniſſe gute Preiſe 


zahlen. 
Der Jahresbericht der Eſſener Handels⸗ 
kammer erkennt alſo ausdrücklich 


leiſtungsfähige kaufkräftige Landwirtſchaft als 
die Grundlage einer gedeihlichen Entwick⸗ 
lung an und verlangt für ihren Schutz eine 
tatkräftige Anterſtützung. Andererſeits iſt 
eine gutgehende Induſtrie für das landwirt⸗ 
ſchaftliche Gewerbe durchaus nützlich und not⸗ 
wendig. Wenn ſich die beiden großen Er⸗ 
werbsgruppen befehden, ſo iſt dies durchaus 
unangebracht und unnötig. Die Bande, die 
dieſe gleich wichtigen und gleich unentbehr⸗ 
lichen Berufsſtände, Landwirtſchaft und In⸗ 
duſtrie, miteinander verbinden, wurzeln weit 
ſtärker und tiefer als die Trennungspunkte. 
Beide ſind auf ſich gegenſeitig angewieſen; der 
Verfall des einen iſt der Ruin des andern. 


* 
* * 


Politiſche Tagesſchau. 


Reichstagsneuwahlen und Herbſtſeſſion des 
Reichstags. 8 

Wie eine Berliner Korreſpondenz wiſſen 
will, iſt ein Termin für die nächſten Reichs⸗ 
tagswahlen noch nicht feſtgeſetzt, doch beſteht 
die Abſicht, den Reichstag zu einer Her bſt⸗ 
ſeſſion im Oktober einzuberufen, da 
bereits jetzt die Meinung vertreten iſt, daß 
der vorliegende Stoff bis zum Juli nicht 
aufgearbeitet werden kann. Es ſoll verſucht 
werden, die Strafprozeßreform und die 
kleineren Geſetze bis zur Sommerpauſe zu 
verabſchieden, die endgiltige Verabſchiedung 
des Schiffahrtsabgabengeſetzes, der Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung, der Privatbeamtenverſiche⸗ 
rung und der elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungs⸗ 
geſetze in der Herbſeſſion vorzunehmen. Das 
Arbeitskammergeſetz gilt als geſcheitert und 
wird kaum noch zur dritten Beratung geſtellt 
werden. Die Neuwahlen zum Reichstage 
werden dementſprechend erſt im Januar 
1912 ſtattfinden. Der neue Etat 1912/13 
wird erſt dem neugewählten Reichstag vor⸗ 
gelegt werden. 


Die Doppelmandate. } 

Die Zahl der Doppemandatare in den 
Parlamenten hat in den letzten Jahren zu⸗ 
ſehends abgenommen. Als Grund hat 
man die Bewilligung von Diäten im Reichs⸗ 
tage angenommen, ſodaß für Doppelmandatare 
der Diätenbezug in einem anderen Parla⸗ 
mente entbehrlich würde. Die Neuwahlen 
zum Reichstage werden das Inſtitut der 
Doppelmandatare noch mehr verſchwinden 
laſſen. Soweit man aus der bisherigen Kan⸗ 
didatenliſte feſtſtellen kann, find Landtags⸗ 
abgeordnete nur in ſehr wenigen Fällen als 
Reichstagskandidaten aufgeſtellt. ’ 


Die Lohnkommiſſion der Eiſenbahnhandwerker 
und ⸗Arbeiter beim Eiſenbahnminiſter. 
Eine Audienz beim Eiſenbahnminiſter v. 

Breitenbach hatte am Dienstag die Lohn⸗ 

kommiſſion des dem Kartell deutſcher Reichs⸗ 

und Staatsarbeiterverbände (Sitz Berlin) an⸗ 
geſchloſſenen Verbandes deutſcher Eiſenbahn⸗ 
handwerker und ⸗-arbeiter (Sitz Berlin, früher 

Trier). Der Miniſter erkannte die Wünſche 

nach einer allgemeinen, durchgreifenden Lohn⸗ 

erhöhung an, indem er den Mitgliedern der 

Kommiſſion erklärte: „Ich bin mit Ihnen 

der Meinung, daß die Lohnerhöhungen durch⸗ 

aus nicht als abgeſchloſſen zu betrachten ſind.“ 

Der Miniſter ſtellte ferner eine Vermehrung 

der Stellen der Lokomotivheizer und ⸗führer 

und damit die Überführung einer größeren 

Anzahl von Eiſenbahnhandwerkern und ⸗ar⸗ 

beitern in das Beamtenverhältnis in Aus⸗ 

ſicht; auch die Überführung der Güterboden⸗ 
vorarbeiter — einſchließlich der älteren Ar⸗ 
beiter — in die Ladeſchaffnerſtellen wäre vor⸗ 
geſehen Ebenſo erklärte der Miniſter zur 

Frage der Beſeitigung des Akordſyſtems, daß 

zwecks Minderung der ſich ergebenden Härten 

Erhebungen im Gange ſeien. 


Der Hanſabund. 
Im Anſchluß an die Rede, die Herr v. 


eine Heydebrand kürzlich im Abgeordnetenhauſe 


gehalten hat, konnte es der Hanſabund natür⸗ 
lich nicht unterlaſſen, eine ſeiner berühmten 
Erklarungen zu veröffentlichen. Er glaubt 
darin das Vorgehen des Herrn v. Heyde⸗ 
brand als eine „Demagogie unverantwort⸗ 
lichſter Art“ bezeichnen müſſen. Mit einem 
Verbande, der ſo verhetzende Flugblätter in 
die Welt ſchickt, wie es der Hanſabund ge⸗ 
tan hat, über Demagogie zu reden, hat natür⸗ 
lich keinen Zweck. Wir wollen nur die Worte 
in die Erinnerung zurückrufen, mit denen 
Frhr. v. Pechmann im November des vorigen 
Jahres ſeinen Austritt aus dem Hanſabunde 
begründete. Frhr. v. Pechmann ſagte da⸗ 
mals: „. .. Angeſichts des Aufrufes, wie 
er vor mir auf dem Tiſche liegt, würde ich 
es mit meinem Gewiſſen nicht vereinigen 
können, auch nur eine Stunde länger einem 
Bunde anzugehören, der die Intereſſen des 
in Gewerbe, Handel und Induſtrie erwerbs⸗ 
tätigen Bürgertums und insbeſondere wieder 
des gewerblichen Mittelſtandes dadurch wahr⸗ 
zunehmen, meint, daß er ſolche Flugblätter 
verbreitet. . .. Müſſen nun auch bürgerliche 
Demagogen kommen, die ſich ein nicht minder 
trauriges Geſchäft daraus machen, die zum 
Teil wirklich vorhandenen, zum großen Teil 
aber nur vermeintlichen und angeblichen 
Intereſſengegenſätze zwiſchen Bürger und 
Landwirt zur unüberbrückbaren Kluft zu er⸗ 
weitern und zu vertiefen und auf beiden 
Seiten der Kluft Haß, Haß und wieder Haß 
zu ſäen? Wohin kommen wir, wohin treiben 
wir, wenn auch für die Führer und Leiter 
des Hanſabundes die Politik zur Kunſt wird, 
die Maſſenleidenſchaften aufzuwühlen und für 
die gemeinſame Arbeit der doch im letzten 
Grunde ganz und gar aufeinander angewieſe⸗ 
nen Erwerbsſtände und Parteien auf abſeh⸗ 
bare Zeit auf jede innere und äußere Vor⸗ 
ausſetzung zu ſtören. Es iſt eine unausdenk⸗ 
bare Verantwortung, welche dieſe Männer 
auf ſich laden und ich bin nicht geſonnen, 
auch nur den kleinſten Bruchteil diefer Ver⸗ 
antwortung mit zu tragen. ...“ Wer ſich 
ſolche ernſten Worte mit Recht hat ſagen 
laſſen müſſen, der ſollte ſich jeder Kritik über 
ln Parteien und ihre Führer füglich ent⸗ 
alten. 


Napieralski und Korfanty wollen nicht 

mehr kandidieren. 

Wie der „Dziennik Berlinski“ aus authenti⸗ 
ſcher Quelle erfährt, haben die polniſchen 
Abgg. Napieralski⸗Beuthen und Korfanty⸗ 
Kattowitz dem Polniſchen Provinzial⸗Wahl⸗ 
komitee für Schleſien mitgeteilt, daß ſie für 
die nächſten Reichstagswahlen ein Mandat 
nicht annehmen werden. 


Die italieniſchen Jubiläumsfeierlichkeiten 
In Rom hat ſich ein großes, parlamen: 
tariſches Komitee gebildet, um den öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordneten, die zu dem Jubiläums⸗ 
feierlichkeiten nach Rom kommen wollen, einen 

beſonders herzlichen Empfang zu bereiten. 


Die iriſche Partei und die Krönungsfeier. 
„Die iriſche Partei erklärte in ſeiner am 
Dienstag gefaßten Reſolution, die Zeit wäre 
noch nicht gekommen, wo ſie ſich entſchließen 
könne, gemeinſam mit den übrigen Vertretern 
der Untertanen des Königs die Krönungs⸗ 
feier zu begehen. Inzwiſchen werden die 
Mitglieder ihren herzlichen Glückwünſchen für 
den König Ausdruck geben ſowie ihrer Über⸗ 
zeugung, daß das irische Volk ihn bei einem 


Beſuch Irlands mit herzlicher Gaſtfreundſchaft 


empfangen würde. 


f Rußland und China. 

Die ruſſiſche Preſſe iſt über Chinas Ant⸗ 
wort geteilter Meinung. „Birſhewija Wjedo⸗ 
moſti glaubt inbezug auf die chineſiſche 
Note Anzeichen eines großen Erfolges der 
ruſſiſchen Diplomatie feſtſtellen zu können. 
Eine Vorausſagung ſei aber nicht möglich, 
da man mit der ſpitzfindigen, Seiteneinflüſſen 
zugänglichen chineſiſchen Diplomatie zu tun 
habe. „Rjetſch“ hört, daß ſich die ruſſiſche 


29. Jahrg. 


Regierung mit einer halben Antwort nicht 
begnügen werde. Der „Nowoje Wremja“ 
erſcheint die aus der europäiſchen Preſſe be⸗ 
kanntgewordene Antwort Chinas wie ein 
Hohn, aber nicht wie eine ernſte Antwort 
auf eine ernſte Forderung. Die Angelegen⸗ 
heit kehre wieder zum Anfangspunkt zurück, 
wie vor der Überreichung der Note. 


Aus Arabien 


treffen lauter böſe Nachrichten ein. Anhänger 


des Said Idris haben eine Karawane von 
80 Kamelen, die Lebensmittel und Munition 
für die Garniſon Hadje brachte, bei Suda 
überfallen und fortgenommen. Eine kleine 
Abteilung unter dem ſtellvertretenden Gou⸗ 
verneur von Lohaja verſuchte die Karawane 
zu befreien, wurde aber mit einem Verluſt 
von 50 Toten zurückgeſchlagen. 


Japaniſch⸗amerikaniſcher Vertrag. 


Präſident Taft hat dem Senat den Ent⸗ 
wurf zu einem neuen Vertrag mit Japan 
zugeſandt, durch den der Handelsvertrag von 
1894 erſetzt werden ſoll. Der neue Entwurf 
ſoll jede Beſchränkung der japaniſchen Ein⸗ 
wanderung beſeitigen. — Das wird den Kali⸗ 
forniern nicht genehm ſein. 


Deutſches Reich. 


A Berlin, 22. Februar 1911. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm Montag 
Abend an dem Feſt der Alten Herren des 
Leib⸗Gardehuſarenregiments in Potsdam teil. 

— Der Kronprinz iſt von ſeinem Aus⸗ 
flug in das Innere von Kalkutta zurückge⸗ 
kehrt und im Palais des Vizekönigs abge⸗ 
ſtiegen. Donnerstag erfolgt die Abreiſe nach 
Bombay. Als ſich der Kronprinz am vorigen 
Sonnabend auf der Tigerjagd befand, wurde 
ein Kubitreiber von einem Tiger ſchwer ver⸗ 
letzt. Der Kronprinz brachte den Verwunde⸗ 
ten in ſeinem eigenen Boot nach dem Mili⸗ 
tärhofpital, beſuchte ihn jeden Tag und bes 
ſchenkte ihn freigebig. — In einem Rückblick 
auf den letzten Ausflug des deutſchen Kron⸗ 
prinzen ſchreibt „Pioneer“, daß der Kronprinz 
großes Intereſſe für die Verhältniſſe Oſtben⸗ 
galens, die von denen der anderen Teile 
Indiens in vielen Beziehungen abwichen, 
bekundet habe; auch auf dieſem Teil ſeiner 
Reiſe hätten ihm die beſten Kenner des 
Landes zur Seite geſtanden. Dieſer wohl⸗ 
gelungene Ausflug nach Oſtbengalen bilde 
einen harmoniſchen Abſchluß der indiſchen 
Reiſe des Kronprinzen. 

— der deutſche Generalkonſul in Sydney 
Dr. Irmer hat aus Geſundheitsrückſichten ſeinen 
Abſchied erbeten und erhalten. 
— Die ri a des Frhrn. v. d. Recke 
and Mittwoch Nachmittag auf dem alten 

atthäikirchhof Großgörſchenſtraße ſtatt. Eine 
Trauerfeier in der Kapelle des Kirchhofs 
ging voran. Man ſah den Kranz des Kaiſers, 
des Reichskanzlers, verſchiedener Minifterien 
uſw. Mit det Gattin, den Kindern und 
anderen Familienangehörigen hatte ſich eine 
große Zahl perſönlicher Freunde eingefunden, 
um dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen. 
Superintendent Köhler hielt die Gedächtnis⸗ 
rede. 

— In der „Kreuzzeitung“ veröffentlicht 
Herr von Heydebrand und der Laſe folgende 
Dankſagung: „Es ſind mir anläßlich der 
Vollendung meines ſechzigſten Lebensjahres 
von fo vielen Seiten freundliche Glückwünſche 
zuteil geworden, daß ich, außer ſtande, dies 
überall perſönlich oder ſchriftlich zu tun, bitten 
muß, auf dieſem Wege den Ausdruck meines 
herzlichen Dankes entgegenzunehmen.“ 

— Das We hat in dem zu 22 v. H. 
katholiſchen Wahlkreiſe Militſch⸗Trebnitz, ver⸗ 
treten durch den Abg. v. Heydebrand, — mit 
alleiniger Ausnahme der Wahlen von 1874 
—, ſtets einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt. 
1907 erhielt hier Graf Balleſtrem jun. 2641 
Stimmen. Der Konſervative iſt jedoch immer 
im erſten Wahlgange gewählt worden. Abg. 
v. Heydebrand wurde 1907 mit 10 977 gegen 
2723 freiſinnige, 2661 Zentrums⸗ und 1245 
ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt. Der 
„Schleſ. Volksztg.“ zufolge beabſichtigt nun 
das Zentrum, im Wahlkreiſe Militſch⸗Trebnitz 
dem Führer der Konſervativen, Dr. v. Heyde⸗ 
brand, keinen Gegenkandidaten gegenüberzu⸗ 
ſtellen, ſondern ſofort im erſten Wahlgange 
für ihn zu ſtimmen. Damit dürfte auch dies⸗ 
mal der Wahlkreis gleich im erſten Wahl⸗ 
gange erobert werden. 

— Die zu dem Ball der Sſterreicher 
morgen hier eintreffende öſterreichiſche Militär⸗ 
kapelle wird am Sonnabend oder am Sonn⸗ 
tag bei der Frühſtückstafel vor dem Kaiſer 
konzertieren. 

— Eine „Vereinigung für zeitgemäße 
Rechtspflege“ iſt am Sonntag im Hotel 
d'Eſplanade in Berlin gegründet worden. 
Infolge eines Aufrufs des Oberlandesgerichts⸗ 
präſidenten Dr. Börngen⸗Jena in der „Deut⸗ 
ſcen Juriſtenzeitung“, der ſich unter dem 
Titel „Um das Recht der Gegenwart“ mit 
der notwendigen gründlichen Reform der 
Rechtsflege beſchäftigt, und auf Einladung 
des Oberlandesgerichtsrates Deinhardt⸗Jena, 
des Reichsgerichtsrats Düringer ſowie des 


Regierungsrats Dr. Rathenau trat am Sonn⸗ 
tag Vormittag eine Reihe hervorragender 
Perſönlichkeiten zuſammen, um für die Re⸗ 
formideen eine feſte Organiſation zu ſchaffen. 
Es wurde wie der „L.⸗A.“ berichtet, in der 
Verſammlung ein Aufruf verleſen, der davon 
ausgeht, daß die Geſetzgebung der ſo großen 
Umänderung unſerer Lebensverhältniſſe nicht 
genügend Rechnung getragen habe. Die 
Leitſätze des Aufrufs wurden von der Ver⸗ 
ſammlung einftimmig angenommen. Man 
beſchloß die Bildung eines Vereins, der 
ſpäter eine Zeitſchrift herausgeben und ein 
Bureau unterhalten will. In den Vorſtand 
wurden folgende Herren gewählt: Ober⸗ 
landesgerichtspräſident Dr. Börngen als Präſi⸗ 
dent, Reichsgerichtsrat Dr. Düringer und Geh. 
Juſtizrat Prof. Dr. Hellwig als zweiter und 
dritter Vorſitzer, Regierungsrat Dr. Rathenau 
als Schriftführer und Kommerzienrat Schröter, 
Direktor der deutſchen Bank, als Kaſſenwart. 
Außerdem wurden noch eine Reihe anderer 
Perſönlichkeiten dem Vorſtand angegliedert. 

— Vom Bezirksausſchuß zu Potsdam 
wurden die Rixdorfer Stadtverordnetenwahlen 
von 1910, ſowie die Wählerliſten dazu für 
ungültig erklärt. 

Dresden, 22. Februar. Nach hier einge⸗ 
gangenen Nachrichten iſt der König von 
Sachſen wohlbehalten in Kodop eingetroffen. 

Crefeld, 21. Februar. Die Stadtverord⸗ 
neten haben beſchloſſen, den neuen Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Johannſen zur Berufung 
in das Herrenhaus zu präſentieren. 

München, 21. Februar. Die Korreſpon⸗ 
denz Hoffmann meldet: Von der Preſſe 
wird verbreitet, daß dem päpſtlichen Dekret 
vom 20. Auguſt v. Is. über die adminiſtra⸗ 
tive Amtsenthebung von Pfarrern von der 
bayeriſchen Regierung das Placet erteilt 
worden ſei. Diefe Nachricht iſt zutreffend. 
Gegen die Bekanntgabe und den Vollzug 
des päpſtlichen Dekrets iſt unter den geſetz⸗ 
lichen und ſachlich gebotenen Vorbehalten 
Erinnerung nicht erhoben worden. 


Heer und Flotte. 

Das nordamerikaniſche Repräſen⸗ 
tantenhaus hat das Flottenbaupro⸗ 
gramm für 1912, das den Bau von zwei 
Schlachtſchiffen, zwei Kohlendampfern, acht 
Torpedobootszerſtörern und vier Unterſee⸗ 
booten vorſieht, angenommen. 


Hypothekenbewegung in Preußen. 

In der Zeit vom 1. April 1909 bis zum 
31. März 1910 iſt in den ſtädtiſchen Bezirken, 
zu denen auch Bade⸗ und Fabrikorte ſowie 
Vorortgemeinden mit ſtädtiſchem Weſen ge⸗ 
rechnet werden, nach den in der „Stat. Korr.“ 
veröffentlichten Ergebniſſen vorläufiger Feſt⸗ 
ſtellungen der Jahresüberſchuß der Hypothe⸗ 
keneintragungen über die ⸗löſchungen gegen 
die beiden Vorjahre recht beträchtlich geſtie⸗ 
gen (gegen 1909 um 19,3 Proz.); hinter den 
hohen Beträgen der Jahre 1904 bis 1906 
bleibt er jedoch noch zurück (hinter dem von 
1905 um 12,8 Proz.). In den ländlichen Be⸗ 
zirken hingegen haben die buchmäßigen Mehr⸗ 
eintragungen ſeit 1904 ununterbrochen zuge⸗ 
nommen (gegen das Vorjahr um 13,7, gegen 
1904 ſogar um 63,1 Prozent). f 

Dieſe nach Stadt und Land verſchieden⸗ 
artige Bewegung der hypothekariſchen Mehr⸗ 
belaſtung als der wichtigſten Ziffer für die 
Beurteilung der Grundbuchverſchuldung weiſt 
ſchon darauf hin, daß im Verlaufe der letzten 
Jahre die Hypothekenbewegung in den ſtädti⸗ 
ſchen Bezirken von anderen Bedingungen als 
in den ländlichen abhängig war. Während 
auf dem platten Lande die Grundſtücke in⸗ 
folge der geſtiegenen Rentabilität der Land⸗ 
wirtſchaft und des dadurch wachſenden Boden⸗ 
wertes in immer ſtärkerem Maße belichen 
wurden, machte ſich bei den ſtädtiſchen Bezir⸗ 
ken in den beiden letzten Vorjahren die mit 
Geldknappheit und Zurückhaltung des Kapi⸗ 
tals bei Beleihung ſtädtiſcher Grundſtücke ver⸗ 
bundene ungünſtige Wirtſchaftskonjuktur be⸗ 
merkbar, die ſtellenweiſe ein vollſtändiges 
Ruhen der Bautätigkeit zurfolge hatte. 

Im Berichtsjahre hat die Beleihung der 
„ſtädtiſchen“ Liegenſchaften indeſſen ſchon 
wieder zugenommen und zwar ſtärker als die 
der „ländlichen“. Für den geſamten Staat 
betrugen nämlich die Mehreintragungen der 
Städte 1908 nur das 2,18 fache, 1909 bereits 
das 2,29 fache derjenigen des platten Landes. 
Das Kapital hat ſich mithin zurzeit wieder 
etwas mehr dem ſtädtiſchen Grund und Boden 
zugewandt, was in erhöhter Bautätigkeit, An⸗ 
legung oder Ausbau induſtrieller Werke und 
dergl. zum Ausdruck gekommen iſt. 

Nach der Schlußüberſicht weiſen unter den 
Stadtgebieten, wie in den Vorjahren, die 
größte Mehrverſchuldung der Regierungs⸗ 
bezirk Potsdam mit den großen Berliner Vor⸗ 
orten, der Stadtkreis Berlin und der Regie⸗ 
rungsbezirk Düſſeldorf auf, in den übrigen 
Bezirken blieben die ſtädtiſchen Mehreintra⸗ 
gungen unter 100 Millionen Mark. Auf dem 
Lande findet man den größten Jahresüber⸗ 
ſchuß in den Regierungsbezirken Schleswig 


und Potsdam. 5 


Die ſtädtiſche Meyrbelaſtung fr in der 
Mehrzahl der Bezirke, zumeiſt um ein Viel⸗ 
faches, größer und nur in 17 (im Vorjahre in 
15) von den 36 „Stadt“ und „Land“ enthal⸗ 
tenden Gebietsteilen kleiner als die „länd⸗ 
liche“; letztere überſteigt nur in den Bezirken 
Köslin und Sigmaringen den doppelten, in 
Gumbinnen den dreifachen Betrag der „ſtädti⸗ 
ſchen“ Meßrverſchuldung. e 


Provinzial nachrichten. 


* Tuchel, 22. Februar. (Vom Schöffengericht) wurde 
der Maurer Johann Sarnowski aus Klein⸗Gotzno, der 
den amtlichen Zähler bei Ausübung der letzten Volks⸗ 
zählung beläſtigt und beleidigt hatte, zu ſechs Wochen 
Gefängnis verurteilt. Sarnowski war dem Zähler von 
Haus zu Haus nachgegangen, um ihn bei Ausfüllung 
der Zählpapiere zu überwachen und namentlich zu ver⸗ 
hindern, daß die Frage, ob auch der deutſchen Sprache 
mächtig? mit „Ja“ beantwortet wurde. 

Elbing, 22. Februar. (Die erſten Frühlingsboten:) 


Schwäne, Wildenten und Kiebitze ſind am Drauſenſee B 


eingetroffen und beobachtet worden. 

Elbing, 23. Februar. (Zum Reimerswalder 
Mordprozeß.) In der Verhandlung vor dem 
Reichsgericht wurde die Reviſion des Sprenger 
faſt nur mit prozeſſualen Rügen begründet. Der 
Wachtmeiſter Görze machte am letzten Tage Be⸗ 
kundungen, deren Richtigkeit er nicht auf ſeinen 
Eid verſicherte, ebenſo der Unterſuchungsrichter. 
Der Sachverſtändige Sauerhering legte Schieß⸗ 
proben vor, ſei aber nicht vereidigt worden. Er 
ſei erſt ſpäter vereidigt worden, ohne auf feine 
Schießverſuche zurückzukommen. Weiter wurde 
bemängelt, daß die Schießproben im Mordzimmer 
nicht unter Beteiligung aller Geſchworenen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Aus den Akten wurde hierzu 
bemerkt, daß durch die Anweſenheit ſo vieler Per⸗ 
ſonen in dem Schlafzimmer der Probeſchuß über⸗ 
mäßig gedämpft worden wäre. Doch ſei jeder 
Geſchworene bei einem Schuß im Schlafzimmer 
anweſend geweſen. Die Begründung der ſtaats⸗ 
anwaltlichen Reviſion, die ſich gegen die Frei⸗ 
ſprechung der Frau Guddeck richtete, rügte gleich⸗ 
falle, daß nicht ſämtliche Perſonen gleichzeitig bei 
den Schießverſuchen zugegen waren. Gemäß dem 
Antrage des Reichsanwalts erkannte das Reichs⸗ 
gericht auf Verwerfung beider Reviſionen. 

Danzig, 21. Februar. (Eine Konferenz der 
Superintendenten Weſtpreußens) wurde heute nach⸗ 
mittags um 4 Uhr im hieſigen Konſiſtorium ab⸗ 
gehalten. Die Beratungen werden morgen fort⸗ 
geſetzt. Morgen nachmittags um 2 Uhr wird im 
Hotel „Reichshof“ ein Abſchiedsmahl für Herrn 
Konſiſtorialpräſidenten D. Meyer ſtattfinden. 

23. Februar. Etwa 30 evangeliſche Geiſtliche 
der Provinz Weſtpreußen vereinigten ſich geſtern 
im „Hotel Reichshof“ zu einem Abſchiedsmahle 
zu Ehren des am 1. April aus ſeinem Amte 
ſcheidenden Herrn Konſiſtorialpräſidenten D. Meyer. 
Es waren die Mitglieder der hier zuſammen ge⸗ 
tretenen regelmäßigen Superintendentenkonferenz, 
der Vorſtand der Provinzialſynode und die Mite 
glieder des weſtpr. Konſiſtoriums. Nur zwei 
Reden wurden gehalten. Zunächſt ſprach der 
Vorſitzer der Weſtpreußiſchen Provinzialſynode, 
Herr Superintendent Karmann ⸗Schwetz, der 
die Verdienſte des Scheidendenden feierte und ihm 
auch im Ruheſtande ſtetes Wohlergehen wünſchte. 
Für die ehrenden Worte dankte dann Herr Prä⸗ 
ſident D. Mayer. 

Rheda, 20. Februar. (Vergifteter Schnaps.) 
Dieſer Tage wurde hier bei dem Beſitzer Aremba 
Hochzeit geſeiert. Vor der Fahrt zur Kirche er⸗ 
hielten drei Kutſcher einige Schnäpſe zum Auf⸗ 
wärmen. Gleich nach dem Genuß ſtellte ſich je⸗ 
doch bei allen drei ein heftiges Übelſein mit Er⸗ 
brechen ein und nach Verlauf von zwei Stunden 


war einer von ihnen, der Kutſcher Schrock, eine 


Leiche. Dem ſofort hinzugezogenen Arzt gelang 
es, die beiden anderen, bei denen ſich ebenfalls 
ſchwere Vergiftungserſcheinungen bemerkbar mach⸗ 
ten, dem Leben zu erhalten, Die Hochzeitsfeier 
wurde ſofort abgebrochen. Es wird angenommen, 
daß in dem Schnaps Giſt enthalten war. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte ſofort eine Unterſuchung 
eingeleſtet. Die Leiche des plötzlich verſtorbenen 
Schrock wurde am Dienstag gerichtlich ſeziert. 
Nakel, 21. Februar. (Geiſteskrank.) Die Ehe⸗ 
frau des Beſitzers Schulz in Poltchno⸗Hauland 
wurde am Sonnabend in Kirchberg von Wald» 
arbeitern notdürftig bekleidet erſtarrt aufgefunden. 
Auf dem Transporte nach ihrer Wohnung ſtarb 
ſie. Die Frau litt bisweilen an geiſtiger Umnach⸗ 
tung, und in einem ſolchen Anfalle hatte ſie ſich 
nachts aus ihrer Behauſung entfernt und iſt der 
gegenwärtig herrſchenden ſchlechten Witterung zum 
Opfer gefallen. 
| mm nn ̃ ... . nn 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 23. Februar 1911. 

— (Zur Bürgermeiſterwahl.) Nach 
Herrn Stadtrat Dr. Haſſe⸗Breslau Hatte ſich am 

reitag Herr Erſter Bürgermeiſter Lindner: 
Rathenow den Stadtverordneten vorgeſtellt. Geſtern 
Abend fand die Vorſtellung des 1 Zweiten 
Bür ee ande Potsdam im Spiegelſaal 
des Artushofes ſtatt. Es folgt nun noch die Vor⸗ 
ſtellung der Herren Regierungsrat Dr. Sänger⸗ 
Danzig und Senator Dr. Roſencrantz⸗Altona. 

— (Perſonalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Pfarrer Georg Erasmus in Gramtfchen iſt 
vom fönigl. Landrat als ev. Walſenrat für die Ges 
meinde Gramtſchen verpflichtet worden. Die Wahl des 
Eigentümers Karl Hanke in Oltlotſchinek als Schöffe für 
die Gemeinde Ottlotſchinek iſt beſtätigt und dieſer auch 
als Waiſenrat verpflichtet worden. N 

— (Gerienordnung für Weſtpreu⸗ 
Ben) Für 1911 ift für die höheren Schulen 
Weſtpreußens folgende Ferienordnung feſtgeſetzt: 
Oſtern von Sonnabend den 1. bis Donnerstag 
den 10. April; Pfingſten von Donnerstag den 1. 
bis Donnerstag den 8. Juni; Sommerferien von 
Sonnabend den 1. Juli bis Donnerstag den 
3. Auguft; Herbſtferien von Freitag den 29. Sep⸗ 
tember bis Donnerstag den 12. Oktober; Weih⸗ 
nachten von Freitag den 22. Dezember bis Don⸗ 
nerstag den 4. Januar 1912. 


— Schließt die Kinder nicht ein! 
Der Regierungspräſident von Oppeln hat an 
ſämtliche Landräte und Polizeiverwaltnngen der 
Städte mit mehr als 10000 Einwohner ein be⸗ 
achtenswertes Rundſchreiben erlaſſen, worin er 
erſucht, durch wiederkehrende öffentliche Bekannt⸗ 
machungen einerſeits auf die Gefahr aufmerkſam 
zu machen, welche aus dem Einſchließen unb eauf⸗ 
ſichtigter Kinder entſteht (im Landgerichtsbezirk 
Ratibor allein allein haben nach Mitteilung des 
erſten Staatsanwalts in Ratibor im Laufe etwa 
eines Jahres nicht weniger als 13 Kinder auf 
dieſe Weiſe durch Verbrennen und Erſticken den 
Tod gefunden,) zugleich aber auch darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die zur Aufſicht verpflichteten Per⸗ 
ſonen ſich unter Umſtänden einer ſtrafrechtlichen 
Verſolgung ausſetzen. 

— (Lehrerprüfung.) Am hieſigen katho⸗ 
liſchen Lehrerſeminar fand vom 21.— 23. 
d. Mts. die erſte Lehrerprüfung unter dem Vorſitze der 
Herren Regierungsräte Salinger und Waſchow ſtatt. 
Es haben von 24 Prüflingen folgende 22 Herren die 
erſte Lehrerprüfung beſtanden: Bilskl⸗Biſchöfl. Papau, 
oenigf-Tornienen (Oſtpr.), Breyer⸗Heydekrug (Ditpr.), 
Daletzki⸗Elgenau (Oſtpr.) Doſt⸗Heimſoot, Drygalski⸗ 
Thorn, Günther⸗Büttſtedt (Thür.), Groblewski⸗Thorn, 
Jaekel⸗Thorn, Jaroszewski⸗Wartenburg, Kalinowski⸗ 
Graudenz, Kaminski⸗Unislaw, Kilian⸗Prechlau, Link⸗ 
Gr.⸗Schönbrück, Letkewicz⸗Thorn, Maciejewski⸗Thorn, 
Nogga⸗Marienwerder, Palm⸗Thorn, Pierzynski⸗Thorn, 
Ruhl⸗Marburg (Caſſel), Felix Schulz⸗Thorn, Felix 
Guſtav Schulz⸗Thorn. Herr Kaminski war von der 
mündlichen Prüfung befreit worden. 

— (Liedertafel Thorn⸗Mocker.) Am 
Mittwoch veranſtaltete der Verein im Artushof ein 

aſchingsfeſt, das den Charakter eines „Geſinde⸗ 
alles“ trug, aber — wenn heute noch ein Aber am 
Platz iſt — den Damen doch Gelegenheit bot, in 
ſchmucken Koſtümen zu erſcheinen, ſodaß der Saal, 
bei dem zahlreichen Beſuch, ein belebtes, buntes 
Bild bot, 55 auch die mannigfachen Masken der 
erren als „Michel“ uſw. beitrugen. Das Feſt ver⸗ 
ief, dank auch verſchiedenen humoriſtiſchen Vor⸗ 
trägen eines „tapperen Landwehrmanns“ c., in 
rechter Faſchingslaune. 

— (Das ein Fach ngen am nächſten 
Sonntag wird ein 1 81e Du mit durchweg 
heiterem Programm ſein. Die Säle des Artushofes 
werden ſich bei 10 9 Konzert noch in der groß⸗ 
artigen „Alt⸗Heidelberg“⸗Dekoration vom Winter⸗ 
vergnügen des Thorner Rudervereins, das am 
Sonnabend ſtattfindet, präſentieren. Um vielen den 
Beſuch des Artushof u an dieſem Abend zu 
ermöglichen, iſt der Eintrittspreis auf 30 Pfg. er⸗ 
mäßigt. 

— (Der Kirchenchor der St. Georgen⸗ 
gemeinde) veranſtaltete am dee onn⸗ 
abend bei Rüſter ein Kränzchen, das einen ſehr 
ſchönen Verlauf nahm. Trotz des denkbar ſchlech⸗ 
teſten Wetters und fen uten Wege waren die 
Sänger zu dem fröhlichen Abend faſt vollzählig da 
und erfreuten die zahlreich erſchienen Gier durch 
Chorgeſänge, dreiſtimmige rauenchöre, Solo⸗ 
vorträge, Zwiegeſpräche und einen kleinen Schwank. 
Auch ein eigens für dieſen Abend von einer ge⸗ 
chätzten Sängerin verfaßtes Lied wurde von der⸗ 
elben vorgetragen und erhöhte die Feſtfreude. Eine 
ech gemüt ine und harmoniſche Stimmung 

errſchte, getreu dem Worte eines der geſungenen 
ieder: „Singt der Freude Jubellieder, uns kehrt 
Heute nimmer wieder!“ 

— (Marcell Salzer⸗ Abend.) Der „Tag“ 
Berlin (25. 10. 1910) ſchreibt über den Vortragsabend 
Profeſſor Marcell Salzers im Berliner Beethovenſaal: 
„Der große Raum war Kopf an Kopf gefüllt, ſelbſt die 
Bühne wurde zum Tribunal. Salzer bot durchweg 
Neues, lauter Treffer. Alles wurde zu einem lebendi⸗ 
gen, reißenden Strom humoriſtiſcher Gewalt. Das 
Publikum jubelte geradezu und bereitete Salzer am 
Schlüſſe ſtürmiſche Ovationen. — Danach wird das 
neue Salzer⸗Programm, das ſich in der Reihenfolge 
aller bisherigen als das luſtigſte und erfolgreichſte er⸗ 
wieſen hat, nicht verfehlen, auch in Thorn auf alle 
i eine beſondere Anziehungskraft auszu⸗ 
üben. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Auf die heute, Donnerstag den 23. 
Februar, 8 Uhr ſtattfindende erſte Wiederholung der 
mit ſo großem Beifall aufgenommenen komiſchen Oper 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“, in 4 Akten von 
Nicolai, ſei hiermit noch ganz beſonders hingewieſen. 
Freitag den 24. Februar bleibt das Theater geſchloſſen. 
Sonnabend den 25. Fobruar 8 Uhr als volkstümliche 
Vorſtellung zu halben Kaſſenpreiſen zum letztenmale 
„Der fllegende Holländer“, große romantiſche Oper in 
3 Akten von Richard Wagner. Den „Holländer“ 
ſingt Herr Klinder, den „Erik“ Herr Roland, die 
„Senta“ Frl. Arndt ufm. Am Sonntag den 26. Fe⸗ 
bruar, Nachmittag 3 Uhr geht bei halben Kaſſenpreiſen 
das vom Regiſſeur Horn ſorgfältig vorbereitete große 
Zaubermärchen „Prinzeß Goldhärchen“, mit Geſang 
und Tanz in 4 Aufzügen (7 Bildern) von Robert 
Heriwig einmalig in Szene. Auf die Tanzeinlagen 
wird ganz beſondere Sorgfalt verwendet. Das Orcheſter 
ſtellt die Theaterkapelle Inf.⸗Regt. 61. Am Sonntag 
Abend ſieht der Spielplan die volkstümliche Oper „Der 
Evangelimann“, in 3 Akten von Wilhelm Kienzl vor. 
Wle ſchon berichtet, übt das Werk hauptſächlich durch 
die mit geſundem Humor gezeichneten Volks. und 
Kinderſzenen eine große Anziehungskraft aus. Die 
großen Partien des Johannes, Mathias, Juſtiziar, der 
Magdalena und Martha geben unſern Opernkräften die 
beſte Gelegenheit, ihr ganzes Können zu zeigen. Vor⸗ 
anzeige! Montag den 27. Februar, 8 Uhr einziger 
luſtiger Abend von Marcell Salzer. Neues 
Prog ramm. Heitere Dichtungen in Vers und Proſa. 
(Außer Abonnement. Dauerkarten ungiltig. Operetten⸗ 
Preiſe.) Den verehrlichen Abonnenten bleiben ihre 
Plätze bis Feitag den 24. Februar mittags 1½ Uhr 
teferviert. Freitag Nachmittag iſt die Theaterkaſſe ges 
ſchloſſen. 

— Sm Viktoriapark) findet am Sonn⸗ 
abend ven 25. More ein großes öffentliches 
Kirmes⸗Feſt ſtatt, zu dem der große Saal eine 
eigene prachtvolle Dekoration, ausgeführt von 
einem erſtklaſſigen Dekorationsmaler, erhalten 
wird. Bauernkoſtüme zu dieſem Bitte werden gegen 
billiges Entgeld vom Wirt des Viktoriaparkes ver⸗ 
liehen. Näheres iſt aus dem Inſerat in vorliegen⸗ 
der Nummer erſichtlich. 

— Das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit) begeht am 25. d. Mis der Eigentümer J. 
Ruſch mit ſeiner Gattin, Thorn⸗Mocker, Goßler⸗ 
ſtraße 18 wohnhaft. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1. 

— (Gefunden) wurden zwei Päckchen künſtlicher 
Blätter. Näheres im Pollzelſekretariat, Zimmer 49. 

— (Zugelaufen) find ein graubrauner Jagd⸗ 
hund und ein Pferd mit Wagen. Näheres im Pollzei⸗ 
ſekretariat, Zimmer 49. 


x 


Der (Deutſcher Drogiſten⸗ Verband. 
ae Bezirksverein Maxienwerder⸗Bromberg hält 
[ine ordentliche Generalverſammlung am Sonntag, 
220 25. März, in Graudenz ab. Die Tages⸗ 
di nung enthält u. a. Vorſtandswahl, Anträge für 
G0 Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden, Eingabe zum 
eſeßentwurf über das Kurpfuſcherweſen uſw. 
8 SR evang. Kirchenge⸗ 
einde.) In der Sitzung der beiden Körper⸗ 
Heften wurde Herr Buchhändler E. Schwartz als 
falied der Gemeindevertretung eingeführt. An⸗ 
di e des verſtorbenen Stadtrats Schwartz wurde in 
15 Kreisſynode Herr Fabrikbeſitzer Adolf Kittler, 
den Parochialverband Herr Kaufmann Mallon 


gewählt. 
„2 — (Der Männergeſang⸗ Verein 
ieder kranz) veranſtalteke geſtern Abend im 


Keinen Saale des Schützenhauſes einen Herren⸗ 
9 end, ein Kappenfeſt mit Efsbeineſſen, an dem 60 
erren teilnahmen. Der Abend, N durch 
orträge ernſten und heiteren Inhalts, ſowie 
Sti tere Männerchöre, verlief in heiterſter 
mmung aller Teilnehmer. 
92 50 (Bon der Welch ſel.) Der Waſſerſtand 
if oeichfet betrug bei Thorn heute 3,32 Meter, er 
E leit geſtern um 60 Zentimeter geftiegen. Bei 
M walowice iſt der Strom von 3,08 auf 4,24 
eter geſtiegen. 
8 Galizien iſt die Weichſel in voller 
hald w eg ung. Sowohl aus Dziko w wie unter⸗ 
b Chwalowice (an der galiziſch⸗polniſchen 
renze wurde geſtern Nochmittag Eisgang gemeldet. 
hat as Weichſeleis oberhalb der Eiſenbahnbrücke 
De ſich in der Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr in Bes 
abeung geſetzt. die Blänke 5 ſtaute ſich 
biet da das Eis unterhalb der Blänke noch ſtehen 
ſolab. Erſt um 4 Uhr morgens als das ur n⸗ 
ware der Stauung auf etwa 8,50 Meter a 
Sint löſte es die Eisdecke, worauf — mit ſchne em 
an en des Waſſerſtandes — die allgemeine Fahrt 
zur Oſtſee hinab begann. 


Podgorz, 22. Februar. (Verſchiedenes.) Die 
ae Kämmereiwieſe ſollte heute Vormittag ver⸗ 
beriet werden Als einziger Pachtluſtiger erſchien 
ma frühere Pächter, Able i M. Ph 
0 Ott, der 180 Mark jährlich, die W Pa 
Meer Der landwirtſchaftliche Verein 25 ert ſein 

jähriges Wintervergnügen am onnabend 


Kurs im Deutſchen Haufe (Panſegrau) in 


Boſſtodgorz, 22. Februar. (Verhaftet) wurde der frühere 

def bote Reich aus Stewken, der im Verdacht ſteht, 
chiedene Diebſtähle ausgeführt zu haben. 

(Mes Aus dem Landkreiſe Thorn, 22. Februar. 

Re und Klauenſeuche.) Nach Tandespolizeilicher 

es rdnung find die für den Gutsbezirk Lindenhof und 
er die für die Ortſchaft Groß⸗Rogau angeordneten 

perrmaßregelu aufgehoben. 


% Faſtnachtsſpiele. 
te ſogenannten Faſtnachtsſpiele, wie fie zur 
hugemeinen Beluſtigun 5 früheren R ahr⸗ 
15 en üblich waren, Find ein Opfer des Fort⸗ 
> geworden, was in dieſem Falle umſomehr 
die dedauern iſt, als gerade N 
lieralteſte Form des deutſchen Luſtſpieles repräſen⸗ 
tehun und ſomit alſo ſchon in geſchichtlicher Bes 
15 ng ein Anrecht auf Beachtun ie Die 


Dielen, die meiſtens i 
„ auch eine komiſche Figur auf⸗ 
dee e eite aber auch 99 er . 


Burſche 
9 n aufgeführt wurden und die, anfänglich fi 
Rede en Häuſern der Nachbarn ab iel n = 


u 
m veltimmten ſzeniſchen Vorgängen auswuchſen, 


Jaligen ir 
k geſchmack entſprechender, derbkomiſcher 
Nane dem Volke müßten des Faſchings 15 


Shan ſprochen, dann aber von den betreffenden 
befand, in allerlet Handwerksgeſellen 
Nante en aus dem Stegreif geſpielt. Dieſe Komö⸗ 
eigenen beſaßen ihre eigene erberge wie ihren 

9 Gruß. In einzelnen Städten hatten ſie ſo⸗ 
ach I eigenes Theater dem allerdings oft das 
Nürngehlte⸗ Die erſten Faftnastsfpiete haben ben 
den guiger W maler Hans Rofenplüt und 
Ohne dramſter Barbier Hanz of zum Verfaſſer. 
einer gerichtliche Intrigen, meiſt lediglich in Pen 
t : owie 
derber ichen Schiedsspruch behandeln ſie mit 
duch mit attre und hausbackener Moral, oft aber 
dem Q etwas unſauberem Witz Vorkommniſſe aus 


s Frügelef Sie enden häufig mit einer 9 


ein z Hans Sachs hat das Faſtnachtsſpiel au 
Karen Säpepuntt gebracht. Er RR das Nahen 

öpfun ole und verlieh ſeinen 
duch n RS oeſie und Geiſt. Freilich find 
zu derb. e Spiele nach unſern Geſchmack noch viel 


— 2 
f Briefkaſten. 


Beſi 

Ihne zer J—i in Bachau. Ihre Meldung, da 
dem 5 bret geſtohlen 25 als Sie 85 a 
blick 55 le Graudenzer Straße 189 einen Augen⸗ 
Nicht a Aufſicht ſtahen laſſen mußten, scheint ſich 
Fiadbüre eſtätigen. Im heutigen Bericht des 
ed ER 18 5 angegeben. a „ein 
ird jedenfalls ee 8 5 Ba, it. Das Gefährt 


Komfort. 
Von Dr. Heinrich Pudor. 

Na — ä (v Machdruck verboten.) 
des Jobo die deutſche Gewerbekunſt die Periode 
Zeit 995 alismus überwunden hat, iſt es an der 

omfort wir uns über das Weſen deſſen, was man 
die N N nennt, klar werden. Denn ſolange, wie uns 
züber⸗ as und Amerikaner im Komfort no 
0 8 5 wir auf dem Weltmarkt nicht 
55 8 en doch vielleicht ſogar die Franzoſen 
ſufrieden Sinn für Komfort, als die Deutſchen, die 
weiter Aer wenn fie nach getaner Arbeit wieder 
Komfort eiten können, und deren Stärke nicht der 
hän bes ſondern das Gemüt iſt. And vielleicht 
J. B. mit Fragen des Komforts zuſammen, daß 
mobile Sr em ganz neuen Exportgebiete des Auto⸗ 
110 Mint e franzöſiſche Ausfuhr im Jahre 1908 
lionen onen Mark, die deutſche aber nur 82 Mil- 
ſeanzöfſchen etrug — derart alſo etwa, daß die 
beutſchen n Automobile komfortabler ſind, als die 


»Comf, ec 3 
weite ortable“ heißt wörtlich „tröſtlich“ 
ren Sinne aber verſteht man 3 5 a 


* 


ch deren Rückſeite, unter der Überſchri 


den höchſten Grad von Bequemlichkeit. In dieſem 
Sinne ſind z. B. die engliſchen, amerikaniſchen Klub⸗ 
ſeſſel aus Leder, die ſich auch bei uns eingeführt 
haben, komfortabel. 

Der Deutſche liebt von Haus aus nicht das Be⸗ 
queme, ſondern geradezu das Unbequeme; er liebt 
die Ecken und Kanten, die harten Lager, er liebt das 
Derbe und „Vierſchrötige“. Er hat offenbar noch zu⸗ 
viel urwüchſige Kraft und Geſundheit, um das Weſen 
des Komforts erfaſſen zu können. Die romaniſchen 
Völker, die eine mehrtauſendjährige Kultur⸗ 
vergangenheit hinter ſich haben, die Engländer, 
Amerikaner und Belgier, die mit viel ſchnelleren 
Schritten in die Induſtrie eingetreten ſind, die 
Orientalen, die von Hauſe aus der Verweichlichung 
zuneigen, ſie alle haben mehr Sinn für Bequemlich⸗ 
keit, für weiche Pfühle, für Seidenkiſſen und ge⸗ 
fütterte Schuhe — wenn auch das Behagliche, 
namentlich ſoweit es das Heim angeht, dem deutſchen 
Weſen durchaus nicht fremd iſt. 

Man könnte alſo dazu gelangen, zu ſagen, daß 
das Komfortable gar kein erſtrebenswertes Ziel 
bilde, daß es vielmehr mit der Dekadenz und Sitten⸗ 
verweichlichung im Schritt gehe, und daß der 
Deutſche keine Urſache habe, den Spuren der Eng⸗ 
länder hierin zu folgen und ſich zum Verſtändniſſe 
deſſen, was Komfort bedeutet, zu erziehen. 

Auf der anderen Seite müſſen wir uns aber ver⸗ 
gegenwärtigen, daß das Praktiſche und Gebrauchs⸗ 
mäßige, deſſen höchſte Ausbildung wiederum das iſt, 
was wir als komfortabel bezeichnen, unter allen Am⸗ 
ſtänden erſtrebenswert bleibt, und daß der Deutſche, 
als der Unpraktiſche, alle Urſache hat, auf allen ges 
werblichen Gebieten mit gewohnter Gründlichkeit 
danach zu ſtreben, einen Gegenſtand ſo praktiſch als 
nur möglich zu machen, ſo praktiſch und bequem, daß 
man ihn eben komfortabel nennen kann. Wir müſſen 
in der Tat auf allen Gebieten und bei jedem ein⸗ 
zelnen Gegenſtand fragen, wie mit ſeiner Hilfe der 
Bequemlichkeit, dem praktiſchen Gebrauchszweck am 
beiten gedient werden kann. Wir müfſſen, ſage ich, 


„ſehr gründlich und gewiſſenhaft ſtudieren, wie ein 


Henkel beſchaffen ſein muß, um ſeinen Zweck zu er⸗ 
füllen, wie der Henkel bei der Taſſe, beim Krug, 
wie er bei der Zuglampe, wie beim Korb, wie bei 
der Taſche beſchaffen ſein muß. Ahnliches gilt von 
den Gießmündungen von Gefäßen, den Griffen von 
Meſſern, den Lehnen und Füßen der Möbel, den 
Rädern und Schrauben von Maſchinen. Und ähn⸗ 
liches von den Gegenſtänden ſelbſt, ob es ſich nun 
um Turbinen, Nähmaſchinen, Pelzjacken, Weingläſer 
oder Tafelbeſtecke handelt. Aus der Herausarbeitung 
der geeignetſten Zweck⸗ und Gebrauchsform ergibt 
ſich die künſtleriſche Form ganz von ſelbſt, während 
das rein Dekorative, das wir jetzt, zum mindeſten 
auf allen künſtleriſchen Gebieten, voranſtellen, zurück⸗ 
zuſtehen hat. Auch die konſtruktive Form ſchließt die 


Zweckform in ſich, denn der Zweck wird auf die; 


kürzeſte und knappeſte Art nur dann erfüllt, wenn 
das Konſtruktive berückſichtigt iſt, ſei es nun bei 
einem Stuhl oder bei einem Gebäude. Auch die 
Architektur nämlich hat ſich dieſen Forderungen weit 
mehr als bisher anzupaſſen, und auch ein Landhaus 
oder ein Bankhaus kann komfortabel oder kann es 
nicht ſein. 
Freilich muß nun, wenn uns daran gelegen iſt, 
dem Sinne des Wortes „Komfort“ möglichſt nahe zu 
kommen, noch etwas anderes hinzutreten zu der 
größtmöglichen Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit, 
und das iſt ein gewiſſer Reichtum des 
Materfals. Statt knapp und dürftig muß das 
Material nicht nur an ſich ſchön ſein, ſondern auch 
reichlich genommen fein, ob es nun einem Lederſeſſel 
oder einem Pelzmantel, einem Automobil oder einer 
Geldbörſe dienen ſoll. 5 

Gerade hierin ſind uns die ſo ſchnell reich gewor⸗ 
denen Engländer noch voraus, und erſt in den aller⸗ 
letzten Jahren ſind wir in ihre Bahnen eingetreten. 
Ich erinnere an die Lederwareninduſtrie, an Reiſe⸗ 
koffer, Neceſſaires, dann an das geſamte zukunfts⸗ 
reiche Gebiet der Sportartikel und Sportkleidung, 
vom Radfahrſtrumpf bis zum Luftſchifferkoſtüm, 
vom Lawn⸗Tennisſchläger bis zum Gig oder Auto. 
Es ſoll ausdrücklich zugeſtanden werden, daß wir auf 
dem beſten Wege ſind, den Vorſprung der Engländer 
einzuholen, und wenn wir dies erreicht, wenn wir 
die Engländer womöglich übertrumpft haben, dann 
werden wir ſehen, wie gerade am Export der „kom⸗ 
fortablen“ Artikel am meiſten zu verdienen iſt. 


Mannigfaltiges. 


(Die Nachricht von angeblichen Ehe⸗ 
ſcheidungsabſichten der Frau von 
Schönebeck⸗Weber) war in den letzten Tagen 
mehrfach verbreitet worden. Die „Bete e Journal⸗ 
poſt“ hat ſich daraufhin bei den Beteiligten Fraß 
erkundigt und ſowohl von Herrn wie von Frau 
Weber die Verſicherung erhalten, daß ſie nicht daran 
dächten, ſich zu trennen. 

(Ein Bürgermeister, der weiß, was 
er will.) Das ſchöne Städtchen Gartz an der 
Oder wollte ſeine Straßen neu pflaſtern und hatte 
deshalb ein leihen erlajjen, in dem es Ange⸗ 
bote von ſchwediſchen Pflaſterſteinen verlangte. 
Ein Fan ben teinbruchbeſitzer aber meinte, 
daß Gartz doch in Deutſchland läge, und 010 die 
Bezeichnung „ſchwediſche“ ſich vielleicht nur auf das 

ormat oder die Farbe der Steine bezöge. Er 
ragte alſo höflich an, ob es ihm geſtattet würde, 
1100 Angebote in ſchleſiſchem 'aterial zu machen. 
And das war natürlich im ſtärkſten Grade an⸗ 
maßend. Wie konnte ſich ein ſo niederträchtig 
d a. 0 er Kerl erlauben, 12 SONNE daß Gartz 
keine Vorliebe für das Ausland hätte? Die Ant⸗ 
wort, die er erhielt, beſtand aus einer Poſtkarte, auf 
ft und über der 
Anterſchrift in der Mitte und mit Tintenſtift ge⸗ 
chrieben, nur ein Wort ſtand, nämlich: „Nein“ und 
ahinter ein Ausrufungszeichen. Solche Entſchieden⸗ 
222 beſonders wenn ſie ſich gegen die eigenen Lands⸗ 
eute kehrt, iſt in unſerer ſchwankenden Zeit immer 
hocherfreulich. Außerdem, kann der Magiſtrat von 
Gartz an der Oder dafür, daß der liebe Gott auch 
in Deutſchland einen ganz guten Granit hat wachſen 
laſſen? Er hatte ihn nicht beſtellt. = 

(Die Peſt.) Im „Deutſchen Reichsan⸗ 
e derb 1891 der Reichskanzler folgende 

ekanntmachung: Zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Peſt beſtimme ich unter Hin⸗ 
weis auf die Vorſchriften des Bundesrats über 
die geſundheitliche Behandlung der Seeſchiffe in 
den deutſchen Häfen vom 29. Auguſt 1907 aufgrund 


des § 25 des Geſetzes, betreffend die Bekümpfung 
emeingefährlicher Krankheiten: Alle aus chineſi⸗ 
ſchen Häfen nach einem deutſchen Hafen kommenden 
Schiffe und ihre Inſaſſen 10 85 bis auf weiteres vor 
der Zulaſſung zum freien Verkehr ärztlich zu unter⸗ 
ſuchen. — Auch die Ein⸗ und Durchfuhr von Leib⸗ 
wäſche, alten und e Kleiderſtücken oder 
von Teilen ſolcher Klei ne e z. B. ſoge⸗ 
nannter Chinawatte, von gebrauchtem Bettzeug, 
adern und Lumpen jeder Art aus China iſt ver⸗ 
oten. Auf Leibwäſche, Bettzeug und Kleidungs⸗ 
fe welche Reiſende zu ihrem Gebrauch mit ſich 
ühren, oder welche als Ahnen eingeführt wer⸗ 
den, Ast dasBerbot keine Anwendung. Jedoch kann 
die Geſtattung ihrer Einfuhr von einer vorherigen 
Desinfektion abhängig gemacht werden. Dem 
Reichskanzler bleibt vorbehalten, Ausnahmen von 
dem Verbot unter Anordnung der erforderlichen 
Vorſichtsmaßnahmen zuzulaſſen. — Nach einer amt⸗ 
lichen Ege itteilung des Gouverneurs 
des Schutzgebiets Kiautſchou aus Tſingtau iſt 


in den letzten an anſcheinend ein Stillſtand im no 


Vordringen der Peſt eingetreten. Bis zum 8. Fe⸗ 
bruar ſind von dem chineſiſchen Gouverneur der 
Provinz Schantung im ganzen 551 Peſtfälle mit 
tödlichem Ausgang in ſeinem Verwaltungsgebiet 
feſtgeſtellt worden. Davon entfallen 221 auf T Si, 
49 auf den Kreis Tſimo, 16 auf die chineſiſ reis⸗ 
ſtadt NEN (nicht zu verwechſeln mit dem 
eutſchen Kiautſchougebtet) Das deutſche Schutzge⸗ 
biet iſt peſtfrei. Die chineſiſchen Behörden bringen 
den ee Maßnahmen unjerer Behörden großes 
Verſtändnis und bereitwilligſte Unterſtützung ent⸗ 
gegen. — Die Londoner Blätter veröffentlichen von 
amtlicher Seite ſtammende Dementis gegen die Er⸗ 
klärung des Geheimen Ober⸗Medizinalrats Kirch⸗ 
ner im preußiſchen Landtag, daß innerhalb der 
letzten 1 Wochen Fälle von Peſt in Lon⸗ 
don vorgekommen ſeien. Die Behörden nehmen 
an, Geheimrat Kirchner habe zwei Fälle von 
Beulenpeſt gemeint, die im Oktober auf der Themſe 
feſtgeſtellt wurden. — Unter dem Vorſitz des Ober⸗ 
medizinalinſpektors Malinowski begann Montag 
zu Irkutsk die Beratung über die Maß⸗ 
nahmen gegen die Einſchteppung der Peſt. An 
der a nahmen auch Vertreter der Dite 
chineſiſchen⸗, der Armur⸗ und der ſibiriſchen n 
teil. — Vom Dienstag bis Mittwoch ſind in 
Seren neun an der Peſt erkrankte Perſonen 
eſtorben. In den letzten zwei Tagen ſind in den 
traßen keine Leichen gefunden worden. Die 
Seuche nimmt ab. — Die Börſe, deren We um 
ein Moratorium der Finanzminiſter abgelehnt 
hatte, hat das Geſuch wiederholt. — Vom Mittwoch 
wird aus Charbin gemeldet: In Fuſiadjan 
nimmt die Peſtepedemie weiter ab. Durchſchnittlich 
ſterben täglich 20 Perſonen. Dank der Energie des 
Leiters der Peſtbekämpfung Dr. Uljando, iſt die 
Stadt von Leichen gereinigt. Die neuen Leichen 
werden verbrannt. Unter Leitung von Dr Uljando 
werde alle Häuſer beſichtigt und desinfiziert. — 
Die Meldung, daß in der Thineſenſtadt Sachal⸗ 
jan die Malt ausgebrochen ſei, iſt, wie die 
51 1 Tele Saunen „Agentur“ mitteilt, 
falſ Nur in den Chineſendörfern an der Sungari⸗ 
mündung herrſcht die Peſt. Die Grenze des Amur⸗ 
gebiets iſt geſperrt worden. 


Neueſte Nachrichten. 


Jühes Ende eines Maskenfeſtes. 

Berlin, 23. Februar. Ein Maskenfeſt 
im Saale des neuen könig. Opernhauſes von 
Kroll wurde geſtern Abend jäh beendet. Ein 
„Zeppelin“ von 8 Meter Länge, der mit je 
zwei Inſaſſen an einer an der Decke angebrach⸗ 
ten Schiene hin⸗ und herglitt, ſtürzte fers 
zu Boden. Die beiden Inſaſſen und vier von 
der Gondel geſtreifte Perſonen erlitten leichte 
Verletzungen. Während die Feſtteilnehmer 
um den herabgefallenen Ballon ſtanden, fiel 
auch der Gleitſchlitten, an dem der Ballon be⸗ 
feftigt war, herab und traf den 17jährigen 
Sohn des Hoflieferanten Van Dam, der nach 
der Charitee gebracht werden mußte, wo er den 
erlittenen Verletzungen erlag. 


Die Peſt im Abnehmen begriffen. 

Berlin, 23. Februar. Der Schantung⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft wird von der Betriebs⸗ 
direktion in Tſingtau mitgeteilt, daß dort die 
durch die Peſtgefahr angeordnete Einſtellung 
der Perſonenbeförderung 2. und 3. Klaſſe 
wieder aufgehoben worden ſei. Am 25. d. M. 
wird die Beförderung auf der ganzen Linie 
wieder aufgenommen werden. 


Sſterreich für die deutſche Vieheinfuhr 
geſperrt. 

Wien, 23. Februar. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht einen Erlaß des Ackerbau⸗ 
miniſteriums, nachdem wegen der in Deutſch⸗ 
land herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche die 
Einfuhr von Rindern und anderen Klauen⸗ 
tieren zu Nutz⸗ und Zuchtzwecken bis auf wei⸗ 
teres verboten wird. 


Die Geſchäftswelt gegen die paſſive Reſiſtenz. 

Trieſt, 23. Februar. Die Geſchäftswelt 
plant einen allgemeinen dreitägigen Geſchäfts⸗ 
ſchluß, falls der paſſive Widerſtand nicht in 
nächſter Zeit aufhöre. 

Trieſt, 23. Februar. Im Poſtdienſt find 
Verſpätungen nur ſtellenweiſe bedeutend, im 
telegraphiſchen Verkehr dagegen geringer. Der 
Schalterdienſt wickelt ſich glatt ab. 


Meuternde Sträflinge. 

Paris, 23. Februar. Nach einer Meldung 
aus Cerböre meuterten die Sträflinge des 
Zuchthauſes von Figuera, Provinz Gerona. 
und töteten einen Aufieher. Mehrere Gefan⸗ 
gene ergriffen die Flucht. Militär ſtellte die 
Ordnung wieder her. 


Annahme der Parlamentsbill. 
London, 23. Februar. Im Unterhaus 
wurde die erſte Leſung der Parlamentsbill 
unter lautem Beifall der Miniſteriellen mit 

351 gegen 227 Stimmen angenommen. 


Die ſchwarzen Blattern. 
London, 23. Februar. Im Oſten er⸗ 
krankte ein Kind an ſchwarzen Blattern. Durch 
das Kind wurden zwei verwandte Frauen, drei 
Schweſtern und eine Aufwärterin angeſteckt. 


— K 4 


Aus Portugal. 

Liſſabon, 22. Februar. Die Nachricht, 
daß in La Guarda ein Aufſtand ausgebrochen 
ſei, und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
getötet worden jei, iſt völlig unzutreffend. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt über⸗ 
haupt nicht in La Guarda geweſen, und der 
Minifter des Innern, der ſich am 15. d. M. dort 
befand, als der Fußboden in der Kaſerne ein⸗ 
brach, iſt bereits wieder in Liſſabon. 

5 Arbeiter verbrannt. 


Moskau, 23. Februar. In vergangener 


Nacht brach in einem nur von Arbeitern be⸗ 
wohnten Haus Feuer aus, das mit raſender 
Schnelligkeit um ſich griff. Die Bewohner 
ſprangen aus den Fenſtern heraus, wobei acht 
ſchwer und ſiebzehn leicht verletzt wurden. 
Unter den Trümmern des nach dem Brande 
„ Hauſes fand man fünf 
eichen. 


Die Peſt. 
Charbin, 23. Februar. Geſtern find an 
der Peſt 20 Perſonen geſtorben. In der Nähe 
ift ein kleines Chineſendorf infolge der Peſt 
gänzlich ausgeſtorben. 
Vom Schnee verſchüttet. 

Tiflis, 23. Februar. In der Nähe von 
Axdlor an der Küfte des Schwarzen eeres 
würden durch abſtürzende Schneeberge zwei 
Häuſer zerſtört, wobei vier Perſonen und eine 
Menge Vieh getötet wurden. f 


Die Hungersnot in Marokko. 

Tanger, 23. Februar. Der Doyen des 
diplomatiſchen Korps erſuchte El Gebbas, dem 
Sultan mitzuteilen, daß die Hungersnot im 
Lande die Beſorgnis gerechtfertigt erſcheinen 
laſſe, daß die Epidemie in Mogador ausbreche, 
da viele Hungerleidende aus der Umgegend in 
die Stadt ziehen. Gebbas ordnete deshalb an, 
daß die Hungerleidenden außerhalb der Stadt 
untergebracht werden ſollen und erſtattete dem 
Sultan Bericht. 


Das Flottenprogramm der Vereinigten 
Staaten. 

Waſhington, 23. Februar. Das vom 
Repräſentantenhaus angenommene Flotten⸗ 
programm enthält Forderungen in Höhe von 
34 Millionen Dollars. Vermutlich werden die 
Koſten infolge der durch den von demokratiſcher 
Seite verlangten Achtſtundentag hervorgerufe⸗ 
— Arbeitsbeſchränkungen ſich erheblich ver⸗ 
größern. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe f 28 


vom 28. Februar 1911, als 
Welter: 


ſchöͤn. i 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notlerten Prelſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Provlſion 
ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen ruhig, ver Tonne von 1000 Kgr. 5 
Regullerungs⸗Prels 196 Mk. 7 
per Februar 195½—195 Mk. bez. j 
per April— Mal 1974, Mk. bez. 7 
inland. hochbunter 774-772 Gr. 198-201 Mt. bez; 
inländ. bunter 747— 769 Gr. 195-200 Mk. bez. 
inländ, roter 754 Gr. 187 Mk. bez. 
Roggen niedriger, per Tonne von 1000 Kar, 
infänd. 716—744 Gr. 146U,—146 Mi, bez. 
Regulierungspreis 146¼ Mk. 
per 7 ER ril 146%, Mk. bez. / . 
per April — Mai 148 Mk. bez. $ 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Ay 
inländ. 629 —647 Gr. 154—161 Mt. bez. 
tranſito 108—115 Mk. bez. * 
Hafer unv., ver Tonne von 1000 Kar. 
inländ. 147—1471/, Mk. 144 ö 
tranſito 97—106 Mt. bez. EG 
Ro 1 8 Tendenz: ruhig. Ken Si 
endement 88%/, fr. Neufahrw. 9,521/, ME, inkl. S. 
Rendement 75 % fr. Neufahrwaſſer 7.92% Mk. 
Kleie per 100 Kgr. Weizen. 8,40 9,70 Mk. dez. 
Roggen 8,60 Mk. bez. Kr 
Der Boritand der Produkten⸗Börſe. 


705 
N n in Bromberg. 
reisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


Weizengries Nr. 1 2 :: „17,80 80 
Weizengries Nr. 2 46 16, 1080 
Kaiſerauszugsmehlll „ 18,— | 18,— 
Weizenmehl oo „ 17.— 17, 
Weizenmehl 00 weiß Band 15,80 | 15,80 
echt 00 gelb Band 15,60 | 15,60 
Weizenmehl 0 grün Band. va „1 10,— | 10,— 
Weizemfuttermefl 2-2 u 2 va 5,60 | 5,40 
MWeizenlleie . cv oa na 00 0X 5,60 ‚40 
Roggenmehl oo „ „ „ 4 12,60 12,40 
Noggendiehr o / 11,80 | 11,60 
ROGGEHMEDI EN n „ 10,20 | 11,— 
Noggenmedl . „ en 7,40 | 7,20 
Konminmehl = u. 0 oo... 10,20. 10,.— 
Roggenſchrot „„ „„ 1 „„ „ bo». „60 9,40 
fl! 5,.— 5,— 
Gerſtengraupe Nr. 1... 13,50 | 13,50 
Gerſtengraupe Nr. 22) 12,— 12,.— 
Gerſtengraupe Nr. Z. „ 11.— 11.— 
Gerſtengraupe Nr. J. 10,— | 10,— 
Gerſtengraupe Nr. 5. 10,— 10,.— 
Gerſtengraupe Nr. 5 9,80 9,80 
Gerſtengraupe grote 9,80 9,80 
Gerſtengrütze Nr. „ 110— | 10— 
Gerſtengrüße Nr. 2 „ „ 9,60 9,60 
Gerſtengrütze Nr. . 2a 2 2 0 0 095 „50 9,50 
Geriten-Kohmefl . ke a 2 2 nr 0 10,— | 10,— 
Gerſten⸗Futtermehhll!l 20 8 5,.— B, 
Buchwelgengries 20,50 | 20,50 
Buchwelzengrüfe I oo» „ 19,50 | 19,50 
Buchweizengrüße II 8 19,— 19,.— 


vom 23. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 4 Grad Celſ. 
Wetter: trübe. Wind: Nordweſt. 
e a 5 
Vom 22. morgens bis 28, morgens hö 
+ 5 Grad Celſ., niedrigſte — 2 Gad vel. e e 


2: 
Meteorologiſche e le zu Thorn. 


MWoferftände der Weigel, Grabe und Lehe. 


tand des Wafjers am e ge 
der Tag] m Tag] m 


Weichſe!l Thorn E 3,32 | 22. 2,72 

Jawichoſt.—— | — 

arſchau 23. 2,6422. 2,67 

Chwalowicsce . 22. 4,2421. 3,94 

Zakroczyn 18. 1,2817. 1,32 

Brahe bei Bromberg N. Pegel Er 25 50 a 125 
Netze bei Czarnikau u 1 20. 1,34 


werde ich vor dem könig l. Land- 


Heringe und ff. Anchov., Dof. Gelseher., 


eee, > HORR 
* Statt Karten. 


& Die glückliche Geburt eines ſtrammen 
Jungen 


Hauptmann Lierau und Frau Emmy, 
geb. Kuntze. 


90 


zeigen hocherfreut an 


Thorn den 22. Februar 1911. 


SJ)VVVV**³³b p ... 
ABIT - 
Als Ferlobte empfehlen sich: = 


Johanna Piorkowski ® 


u i 2 
m Stanislaus Grobis u 


— f Siegfriedsdorf — Bachau 
on im Februar 1911. 


VI HHHHHFHHHHHSP. 
2909429990949 H 


a Für 79 SER Bemeife Ber 5 
Teilnahme bei dem - Hinfceiden ® 
unſeres teuren Entſchlafenen ſage 
ich Allen im Namen der Hinter⸗ 


bliebenen meinen 
herzlichſten Dank. 


Thorn den 23. Februar 1911. 
em ech geb. le 


hosen und Aulpassen | 


Ba 
* 5 
= Sblie Gwiklinski © 
Meinen . d 8 
& Josef Schulz & Stadt, Moder und enge 
% e gebene Anzeige, daß ich von heute ab 
= Verlobte 5 8 0 
en e dene [änlifie fei- 
3 im Februar 1911. £ 
25 yo 


BE ER 


Bekanntmachung. 


von unliebſamen 


ald. U. Aware 


zu nachſtehenden Preiſen Sn 
Karbonnade 65 Pfg., 
Kammſtück 
Schinken und 
Schulterfleiſch 50 Pfg., 
Bauchfleiſch g. 
Rauchſpeck, fett 
und mager 50 Pfg., 
Gehacktes 0 Pfg., 
Schmalz 80 Pfg., 


ſowie alle 5 friſche und Rauchware 
in bekannter Güte zu billigen Preiſen. 


Jasinski, 
Alter Markt A 1 Eijabeit. 24. 


Ss 


Thorn den 21. Februar 1911, 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Aufgrund des allerhöchſten Erlaſſes 
vom 27. April 1891 (Geſetzſammlung 
Seite 165) beſtimme ich in Abände⸗ 
rung der Bekanntmachung, betreffend 
Sitze und Bezirke der königlichen 
Gewerbeinſpektionen im Regierungs⸗ 
bezirk Marſenwerder vom 19. März 
1905 (Amtsblatt der königlichen Re⸗ 
gierung, Selte 92) folgendes: 

Vom 1. April 1911 ab werden 
die Bezirke der Gewerbeinſpektionen 
des Regierungsbezirks Marienwerder 
wie folgt abgegrenzt: 

1. Gewerbeinſpektion in Grau⸗ 
denz, umfaſſend den Kreis Culm, 
den Stadt⸗ und Landkreis Graudenz 
und die Kreiſe Schwetz und Tuchel. 

2. Gewerbeinſpektion in Konitz, 
Weſtpr., umfaſſend die Kreiſe Deutſch 
Krone, Flatow, Konitz i. Weſtpr. und 
Schlochau. 

3. Gewerbeinſpektion in Marien⸗ 
werder i. Weſtpr., umfaſſend die 
Kreiſe Löbau, Marienwerder i. Wpr., die Geld; 
Roſenberg i. Weſtpr. und Stuhm. rs 

4. Gewerbeinſpektion in Thorn, & 
umfaſſend die Kreiſe Brieſen und 
Strasburg i. Weſtpr. und den Stadt⸗ 
und Landkreis Thorn. 

Berlin den 6. Januar 1911. 

Der Miniſter für Handel und 


Chemische Fahrik Düsseldorf Act. Ges. 


Vertreter: Wilkelm Giesemann, 
Danzig, Frauengasse 52. 


Wer leiht 
gut erh. Damen⸗Maskenkoſtüm, mittelgr. 


Angeb. unter B. bis 24. 2. abends an 
elle der Preſſe“. 


Gewerbe. 
A fich elelt 
Neumann. Fiſch 8 Kot e leits, 


Oeffentliche 
Zuuangsberſteigerung. 


Freitag den 24. Febrnar 1911, 
vormittags 10 Uhr, 


Silberlachs. 


Junge, ſehr fl ſehr fleischige 
Maſt⸗Puten, 
.das Bid. 70 Big, 
Birkwild, Hniel-, 
Schneehühner, 
jeilte Faſanenhennen 


empfehlen 


h. N Ades, 


Feruſprecher 51. 


gericht in Thorn: 


1 Schneidernähmaſchine 


meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 
Die Verſteigerung findet beſtimmt ſtatt. 


Gerhardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


e 
Künstl. Zähne, / 
Plomben. 
IH. Schneid | 
Neust. Markt 22, 
— — — dem Gouvernement. 


Sppothefen-Sinpital © 
eh 4m 4 99 


A. Gutzeit sonmi, Beil. 


Thorn, Berberftr. 1 
Friſche, leckere Danese 


3 Damen M e (faſt neu) 
billig zu verleihen 
ee en AL: 


Ä Stelenende 
ee des 25 


Aclchen 


ſchaftsfrl. in beſſ. Hauſe, auf Wunſch per⸗ 
ſönliche Vorſtellung. Ang. u. N. D. 100 
an die 1 der —.— —— 


& Stellenangebote N 


prime . I: 
friſche 
oder ein Hale Söhne acıfbarer Eltern, 


die die Fleiſcherei und Wurſtmachere! 
gründlich erlernen wollen, können ſich 
ſofort melden. 

__ Benno Jasinski, Ellſabethſtr. 


Lehrling 


mit Einj.⸗Freiw. te für das Bank⸗ 


fach per 1. 4. geſuͤch 
Angebote unter S. 24 an die Ge⸗ 
(häftsitefle der ren 


ABI est BREI U NEL 
Suche von fofort ein ſauberes, älteres 
® 


Dienstmädchen. 


Gerechteſtraße 2, 2. 


teßheringe und pa. Bratheringe, 20 Roll⸗ 
möpſe und pa. Bismarckheringe, 80 Spr. 
oder 50 Vollfettbücklinge ff., 20 ff. Sard.- 


Doſ. Roulade und 1 Büchſe Sardinen, 
Porto und Verp. frei, auf 3,75 Mt. 
H. Degener, Swinemünde 6 b. 


Großes Oel⸗Import⸗Haus, 


äußerſt leiſtungsfähig, ſucht für Thorn, 
Graudenz und Danzig nebſt Umgebung 


Platz⸗Vertreter 


gegen 20 Brovijion. Angebote erbeten 
unter V. A. G. 80 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Brefje*, 


ſucht Stellung als Stütze oder Wirt: jr 


Wächter 


kann ſich melden. 


Oſtdentſche Petroleum⸗Geſellſchaft 


Thorn⸗Mocker, Eichbergſtr. 


Hausmann 


gegen freie Wohnung vom 1. 4. geſucht. 
H. Lüttmann, Mellienſtr. 109. 


Perf. Köchianen and uche madchen 


auf Güter zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Gleichzeitig af 15 Köchin. 
Josef He 
gewerbsmäßiger Saenger ile, 
Thorn, Bäckerſtr. 23. 


Anſtändiges, jüngeres 


Mädchen 


für den ganzen Tag ſofort geſucht. 
Kozielecki, Neuſtädt. Markt 11, 3. 


Lelſcht, jnub. Aufwärterin 
95. Tag w. gef. Seglerſtr. 13, 2. l. 
— älteres 


Aufwartemädchen 


ſofort verlangt Eliſabethſtr. 6, 3 Tr. 


Nelteres Aufwartemädchen 


geſucht 


ei l 1. Su een 0 } 


Gerechteſtraße 7, 2. 


auch get., auf u Stelle v. fof z. 9250 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der Freſſe 


6750 Mlark 


zur 2. Stelle auf ſtädt. Grundſtück ge⸗ 
ſucht. Angebote erbitte unter I. K. 22 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fe wur 


Mug 


ſteht zum Verkauf. 
Link, Ob.⸗Neſſau. 


8 0 
1 gut erhaltene eat 


(Inf.⸗Untfz.) und grauer Mantel 
billig zu verk. Graudenzerſtr. 115, 1, r. 


Vollblutſtute, 


Goldfuchs, unter Dame, auf Jagden und 
beim Ordonnanzieren geritten, billig ver⸗ 
käuflich. Näheres Ulanenſtr. 6, bei 

Oberltn. v. Winterfeldt, Ulanen⸗Rgt. 4. 


Erleuverkauf. 
Zirka 180 Roterlen 


weiſt nach. Anfrage bei 
königl. Förſter Schubert, Ottlotſchin. 
Ca. 150 Ztr. gutes 


Pferdehen 


hat abzugeben 


Albert Gehrz, Beſtzer, 


Ober⸗Neſſau. 


pp riehungshalber ift ein noch gut er⸗ 8 


haltenes Klavier zu verkaufen. Wo, 
ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein altes Sopha 


billig zu verk. 


Ein Grammophon mit 50 Platten und 
ein Sportwa 0 billig zu verkaufen 
ocker, Bornſtr. 20 


M 


—— 


Feu bl. ahnen au vermieten 
Coppernikusſtraße 41, 1. 


F vam gut möbl. Balkonzimmer zu 
vermieten Culmerſtr. 26, 1. 


Uleine Wohnungen, 


2 Stuben, Küche, vom 1. 4. zu vermieten 
Mocker, Bergſtraße 33. 


4 oder 6 


Zimmer-Wohnung 


mit reichl. Zubehör, Bad, Küchenbalkon, 
Garlenland, elektriſches Licht und Gas, 


J Melienite. 109, 4. Stock, ſofort; 


3 Zimmer⸗Wohnung 


per 1. 4. 1911 zu vermieten. 
Heinrich ann G. m. b. H., 
Waldſtr. 49. 


Culmer Chauſſee 36, 


35 Etage, 4 Zimmer, Küche, Gas, Bad, 
2 Balkons, Mädchenſtube und reichlicher 


I Zubehör, in der Nähe der Stadt, Elek⸗ 


triſche vor der Tür, in allen Zimmern 
Sonne, zum 1. 4. zu vermieten. 


II. eldd. HoIwonnung 


zu vermieten Strobandſtr. 20. 


3 Zimmer u. Zub., 
Wohnung, jo Kücheng. v.. 4. 
zu verm. b. Frau Thober, Gerberſtr. 18. 


Barean, hanerrünne, 
Laserkllr Spice, 
Pierdentall u. Remise 


zu vermieten. 


Joh. v. Zeuner, Badersir. . 


eee 


52222 227 77 


Schuhmacherſtr. 2, 2, r. f 


Ueteranen⸗Appell. 


Es wird beabſichtigt, zum 40jährigen Gedächtnis des Friedensſchluſſes zu 
Frankfurt a. M. (10.5. 1871) einen großen Appell e Feldzugsteilnehmer 
des Stadt⸗ und Landkreiſes Thorn aus den Jahren 1864, 1866, 1970/71 ohne 
Rückſicht darauf, ob dieſelben einem Kriegerverein angehören oder nicht, zu veran⸗ 
ſtalten. Hiermit ſoll ein großer 


Kornblumen-Tag 


verbunden werden. 

Um den alten Kriegern einen würdigen Empfang und einen Tag ſchöner Er⸗ 
innerung bereiten zu können, bitte ich die Bevölkerung des Stadt⸗ und Landkreiſes, 
durch reichliche Geldſpenden das Zuſtandekommen zu ermöglichen. Geldſendungen 
werden erbeten auf das „Poſtſcheckkonto Danzig Nr. 1339 der Kreisſparkaſſe Thorn“ 
oder durch direkte Einzahlung bezw. mit Poſtanweiſung an die „Kreisſparkaſſe 
Auf den Abſchnitten iſt anzugeben „Zum Veteranenappell“. 

Der Ueberſchuß aus den Einzahlungen, ſowie der Erlös aus dem Kornblumen⸗ 
rt u für Unterſtützung hilfsbedürftiger Feldzugsteilnehmer beſtimmt. 

Behörden, Ortsvorſtände uſw. und die geſamte Bevölkerung des Stadt⸗ 
und Landtreſſes werden gebeten, das Unternehmen nach Kräften zu unterſtützen 
und zum Gelingen desſelben beizutragen. 3 W 


der Ehrenvorſitzer des SreisfriegereBerbandes Thorn: 


Maercker, Hauptmann z. D. u. Polizeirat. 


Wo ſind die Toten! 


Ein bodinterefianter um) Ichrreicher, Vortrag 


harles Wel 


am Freitag den 4. Februar, 8 / Uhr abends, 


im kleinen Schützenhausſaal. 
Preiſe: 1. Platz 0,50 Mk., 2. Platz 0,30 Mk. 


Seer 


Viktoria-Park. 
Sonnabend den 25. Februar, abds. 8 Uhr, 


im großen Saale: 


* Rirmes-Fest = « 


x mit großer Ballmufit und Tanz. . 
Großartige Ueberraſchungen. Prachtvolle Dekoration, Lauben, 
Niſchen ꝛc. 
ausgeführt von bedeutenden Künſtlern und Dekorationsmalern. 
Paſſende Koſtüme (Bauſen, Nationalkoſtüme ꝛc.) find ſchon von 1 Mk. ab 
leihweiſe im Viktoria⸗Park zu haben. 

r Eintritt pro Perſon nur 10 Pfg. 
Einen genußreichen, luſtigen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein 
der Wirt. 
o eeeeοhοοieͥeeeeeeeeeeeeehοοοοũ%/ee eee ,ẽ e 


Wir vergüten für 


Depositengelder 
bei tä glicher Kiundigung 3 90 

f monatlicher Kündigung 3 
3⸗monatlicher Kündigung 3˙½ % 

„ 6-monatlicher Kündigung 35/0 


horddeutsche Creditanstalt, 


ur = 


wird In nächster a W 0 eröffnet. 
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80 


er ale Na 


Freifag den 24., Sonnabend den 25., 
Sonntag den 26. Februar 1911 


bringe grosse Posten 


4  Sehürzen, Trikotagen, Arbeiter-Hemden, 
u Parehent- Hemden, gross Posten Strümpfe 


für die r Hälfte des Wertes zum Verkauf. 
— Garnierte Hüte zu jedem Preise. 
Ungarnierte Hüte von 30 bis 75 Pfg. 


Keiner versäume die günstige Kaufgelegenheit. 


Julius Bezorowski, Seiligegeiliitt. 12. 


Daselbst werd. Putzarbeiterinnen eingestellt. 


mit reichl. Zubehör Kaſernenſtr. 37, 3, | %y 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstalt 
in Soolbad Hohenfalza. 
Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preiſe. 


ler Art, l 
Bit Ani — — dp. 


2 8 RR ER RR ET 
Nollſchuhſport Wee 
auf Dem Mochenmarkie 
Damen und Herren, welche ſich für den 901 landen. 
Ganda ae Em besen 8 Pinielfinen bedeutend 17 855 
5 ubs re re 
unter „Rollſchuh in der Geſchäftsſtelle ee, 50 5 
der der „Preſſe“ niederlegen. 


Achiung! 


Morgen auf dem Wochenmarkt, 


„ ” [2 * 


„ „ 40 „ 40 


30 
Zitronen, ſonſk 60—80 Er jegt 50 Pf. 
Zitronen, Dtzd. ſonſt 50 Pf., jetzt 40 Pf. 
gegenüber der evang. Kirche, treffe mit Mandarinen, Rhabarber, Tomaten, 
einer Ladung Blut⸗Apfelſinen, Zitro⸗ herrliche, frische Blumen. 
nen, Aepfel, Blumenkohl u. Speiſe⸗ e für den Vormittag 


* 2 


zwiebeln ein, letztere koſten a Zentner vom 1. 3. ab 

1 Mark, Thorn und Vorſtädte frei ? de 2, 2, r. 

aus. FFF A FEB 
ing. möbl. Zimmer mit Penſion zu 

. Oleminstel. E haben Brückenſtraße 18, 1, r. 


uitäts o 


Sonntag den 26. d. Mts., 
nachm. 3 Uhr, bei Nicolai: 


Verſammlung 
und Aufnahme neuer Mitgliett 


Pünktlich und vollzählig in Uniform. 


Freiwillige Feuerweht 
Goſtgau. 
Sonntag den, 26. d. Mis. 


abends 7 Uhr: 


Feier des 
Stiftungs⸗Feſtes, 


verbunden mit 
neh ae Aufführungen und 
nachfolgendem Tanz. 
Es ladet 1 ein 


der Dorftand. 


Freitag: Geſchloſſen. 
Sonnabend, 25. Februar, 8 Uhr, 
Volkstümliche Voritellung zu halbe 

Preiſen. 
Zum letzten male! 


Der fliegende Holländer. 


Große romantifde Oper in 3 A 
von Rich. ich. Wagner. 


Sonntag, 26. . Februar, 3 Uhr: 
Halbe Preiſe. Halbe Preiſe. 


Prinze Holdhürchen 


Gr. eh © mit Geſang u. 

in 7 Bildern von Ro b. Sabri 

Abends 7½ Uhr: 
Novität! Novität 


Der Eonngelinnan., 


Oper in 3 Akten von Wilh. Kienzl. 


Boranzeige 14 
Montag, 27. Februar, 8 Uhr: 


Einziger luſtiger Abend 
von Marcell Salzer. 


Neues Programm. Heitere Dichtungen 
in Vers und Proſa. len 
(Außer e Dauerkarſe 


ung 
O e re 
Den verehrl. Abonnenten bleiben ihn 
Plätze bis Freitag den 24. Gebrudt 
mittags 1, Uhr, reſerplerk. 


Lose 


zur Geld⸗Lolterie der allgemein, 
der 1 deulſchen Pen 
a lt für ei 110 
Erzieherinnen in Berlin, Ziehun. 
am 22. März und folgende Tage, 
Hauptwinn 100 000 Mk., a 3 Mk., ie 
zur 22, Berliner Pferdelotlerie, gie 
hung am 4. und 5. April 1911, Sa. 
11 it im Werte von 10 000 2 
1 


ſind zu haben bei 
Dombrowski r 
köntgl. i Einnehme 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 
Volfohund 


bat ſich eingefunden. Wieſes Hanne 
Junger Terrier, 


Hund, entlaufen. Kopf ſchwa Muc en 
braun, ſchwarzer Fleck auf dem üd 
Abzugeben gegen Belohnung . 
Brombergerſtr. 56, 3. 


Verſchwunden 


iſt mir am Mittwoch Nachmittag aus det 
Graudenzerſtraße mein g 
braunes Pferd mit Kaſtenwagaſ⸗ 
Wiederbringer oder derjenige, der M u 
den Aufenthaltsort meines Pferdes na 
weiſen kann, erhält a orn. 
Jarzembowskl, Bachau, Kreis Tho 


Be Ich warne hiermit i 
auf Veranlaf Tag me he, 
Mannes, mit dem ich in Scheidung It? am 
die Tür zu meiner Wohnung gew auge 


6 05 öffnen, da derſelbe mir bereits pet 0 a 


Sachen ohne mein Wiſſen entwend 
Auch warne ich vor Ankauf der 13 
wendeten Sachen, welche ſind: de. 
decke, Tiſchtuch und einige woche 

_ Marta Pniewski, Culmerſtr. 26, m 

Die offizielle Herve ge en 
Wohlſahrtslolerje zug offen 
der deutſchen Schutzgebiete iſt eingetro 
und liegt zur an] aus. 
ombrows lenz ner 


töniglicher Lotterie⸗Einneh n 
Täglicher Kalender. 


1911. 
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von der Generalverſammlung des 


Bundes der Landwirte. 


Die Rede welche Bezirksſchornſteinfegermeiſter 
Conradt⸗Breslau auf der Generalverſammlung 
des Bundes der Landwirte hielt, lautet vollſtändig 
wie folgt: Meine ſehr geehrten Herren! Wenn 100 
le im Zweifel darüber geweſen ſein ſollte, daß ich 
recht getan habe, ſtets einzutreten für die Mitarbeit 
des ſtädtiſchen Mittelſtandes, mit dem Bund der 
Landwirte, alſo dem ländlichen Mittelſtande, ſo iſt 
mir das hier aus den Ausführungen noch klarer 
hervorgegangen, aber beſonders aus den Aus⸗ 
führungen, die in der Rede des Herrn Dr. Hahn 
ervorg 1 81 zu werden verdienen. Wir müſſen ſie 
ervorheben aus dem einfachen Grunde, weil ſie von 
ganz beſonderer Bedeutung ſind für den ſtädtiſchen 
erwerbstätigen Mittelſtand: die Ausführungen be⸗ 
Katie) der Warenhäuſer, — ein Punkt, der den 
tädtiſchen erwerbstätigen Mittelſtand, den Hand: 
werker, ebenjo wie jeden anderen Gewerbetreibenden 
SR beſonders bedrückt. Wenn hier von dieſer 
telle aus in einer ſolchen hervorragenden Ver⸗ 
ammlung dafür eingetreten wird, daß der Bund der 
Landwirte vereint mit dieſen Kreiſen unſeres Er⸗ 
werbslebens den Kampf aufnehmen ſoll, ſo iſt damit 
on der Beweis erbracht, daß wir ein ſehr gutes 
tück Weges zuſammen gehen können. (Bravo!) 
Meine verehrten Herren! Es iſt uns ſtädtiſchen 
Mittelſtändlern von früher her ja eigentlich klar 
geweſen, daß wir uns ede mußten in 
em Programm der konſervativen Partei, dem 
iwoliprogramm. (Bravo!) Der Schlußſatz dieſes 
Frogramms lautet: „Hochhaltung von Chriſtentum, 
Monarchie und Vaterland, Schutz und Förderung 
leder redlichen Arbeit, Wahrung berechtigter Auto⸗ 
rität.“ Das Par die oberſten ahn e welche die 
konſervative Partei auf ihre Fahne geſchrieben hat. 
ravol) Nun, meine Herren, wie ſollte denn der 
erwerbstätige Mittelſtand, der ebenfalls auf dem 
oden dieſer Grundſätze ſteht, ſich nicht zuſammen⸗ 
nden müſſen mit dem Bunde der Landwirte, der 
ebenfalls dieſen Standpunkt vertritt! (Sehr richtig! 
und Bravo!) Wenn ſeitens einer gewiſſen Preſſe 
er Verwunderung Ausdruck gegeben wurde, daß 
heute ein Mann aus dem ſtädtſſchen Mittelſtande 
in einer Verſammlung des Bundes der Landwirte 


ſpricht, nun, jo iſt mir das nicht allzu unverſtändlich; f 


denn wir haben ja bedauerlicherweiſe immer die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß gerade die liberale 1 es 
verſtanden hat, Keile Pineinzufiehen in den länd⸗ 
lichen wie ſtädtiſchen Mittelſtand (Sehr richtig!), 
rotz dieſes Programms. Nun, meine verehrten 
erren, wenn man auch ſeitens dieſer Preſſe ver⸗ 
ſucht abzuleugnen, daß gleiche nde ſtädtiſchen 
wie ländlichen Mittelſtand verbinden, ſo möchte ich 
Nur die Hauptſache aus dem Ihnen vorgeleſenen 
atz herausgreifen. Wir haben geſehen, daß gerade 
ger Idealismus ſeine Hauptſtätte in den mtttel- 
Händiichen Kreſſen und nicht zum wenigſten in den 
Kreiſen des ländlichen Mittelſtandes findet; da, wo 
er Idealismus der ſtädtiſchen Kreiſe in dem Kampf 
ums Daſein verloren gegangen iſt, dort, meine 
erren, iſt einer der Jungbrunnen auf dem Lande 
taußen, wo wir uns wieder erfriſchen, erbauen; 
auf dieſen Grundzügen müſſen wir uns jederzeit zu⸗ 
ammenfinden (Bravol), ebenſo in den Grundzügen, 
ze uns bekannt gegeben find in der Form, he wir 
eintreten wollen, und da die konſervative Partei 
Antreten will für eine Autorität und für unjere 

onarchie. Sind wir nicht ſtolz auf unſer en 
ſollerngeſchlecht. ſind wir nicht ſtolz auf die Über⸗ 
ieferungen aus früheren Zeiten? Wir ſind ſtolz 
zarauf, und darin iſt wieder ein Punkt, wo wir uns 
After und immer wieder im nationalen Empfinden 
al ammenfinden werden. (Beifall.) Nicht aber 
mein dieſes iſt es, ſondern man muß auch, wenn 
1 ſich als ſtädtiſcher Mittelſtändler, als Hand⸗ 
ü 1 einmal ein Bild machen will, inwieweit denn 
tr haupt heute ſchon Handwerker und Gewerbe⸗ 
Sta ende im Bunde der Landwirte ſind, ſich die 
daß ziſtik zur Hand nehmen: und wir erſehen daraus, 
1 heute ſchon, bezw. im Jahre 1907 — ich habe die 
47 7 en ahlen nicht erhalten können — allein 
Mi 86 Handwerker dem Bunde der Landwirte als 
gr, glieder ſich angeſchloſſen hatten. (Lebh. Beifall.) 
And Herren das find 17 Prozent des Bundes der 
a Wirte! Daraus geht alſo hervor, daß ich nicht 
hen auf dem Wege bin, ſondern daß vielmehr 
de n dieſe Tauſende meinen Weg gegangen ſind in 
länvlchtigen Überzeugung, daß Be beiden Gruppen, 
genauer and äbtiiher Mittelitand, zufammen- 
5 (Lebhafter Beifall.) Meine Herren, es iſt 
alt auch weiter nicht nur dieſe Art des Zuſammen⸗ 
aß ens allein, ſondern ſpeziell iſt hervorzuheben, 
ba * in unſerer Eigenart, die wir das Alte er⸗ 
die Küwiſſen wollen, Rückſicht zu nehmen haben auf 
eib ämpfe, die in verhetzender Weile in unſere 
alle en hineingetragen worden ſind. Es iſt von 
fund: Stellen aus anerkannt worden, daß ein ge⸗ 
Meter Mittelſtand das Rückgrat des Staates iſt. 
krankt Herren, wenn ein Teil des Mittelſtandes 
Mitt 0 1 iſt ſelbſtverſtändlich der andere Teil in 
wir ſe enſchaft gezogen (Sehr richtig!), und wenn 
liche Weit daß ein Teil des Mittelſtandes, der länd⸗ 
er verk ittelſtand, heruntergezogen werden ſoll, daß 
usa x leinert werden joll, dann iſt es unfere Pflicht, 
ſchwe menzuſtehen, mit ihm mitzukämpfen bei dem 
artigſten Kampf der ihm heute durch die verſchieden⸗ 
Mein en Gegner aufgenötigt worden iſt (Bravo!) 
Senne, verehrten Herren! Dieſe verſchiedenartigſten 
worden ſind ja heute ſchon verſchiedene male geſtreift 
ansab: Es gehört dazu nicht zum wenigſten der 
in di ar der es ja auch fertig gebracht hat, Keile 
zutreih reiſe des ſtädtiſchen Mittelſtandes hinein⸗ 
ſucht but (Sehr richtig); nicht nur, daß er es ver⸗ 
gegen ent, die einzelnen Mittelſtandsvereinigungen 
93 einander aufzubringen und einen Keil zwiſchen 
in 1 ſchieben, ſondern, meine verehrten Herren, 
Mittelſt einzelnen Erwerbsgruppen des ſtädtiſchen 
worde ſtandes hinein ſind dieſe Keile getrieben 
welches und es wird ſchwer ſein, all das Gift, 

5 di dadurch hineingetragen worden iſt, wieder 
Wenn eſen Kreiſen hinauszubringen. (Hört, hört!) 
fo kön wir von dem Mittelſtand als ſolchen ſprechen, 
frühe nen wir uns wohl auch auf die Außerungen 
Ausſpri hachgeſtellter Herren beziehen, die in ihren 
W üchen kundgetan haben, daß der Staat wei 5 


N bedeutet, eine geſunde ittelftandeyolte 


en. Ich erinnere da nur an das markante 1. 


Wort des Herrn Stagtsſekretärs von Bötticher der 
äußerte: Ginge uns in Deutſchland der Mittelſtand 
verloren, jo hieße dies, das Vaterland zugrunde 
gehen laſſen. Meine Herren, Worte aus ſo berufe⸗ 
nem Munde müßten uns doch klar machen, daß wir 
die Macht, die wir bilden ſollen, zum Wohle unſeres 
Vaterlandes ausnützen müſſen, um das hintan zu 
halten, was in dieſen Worten hier geſagt worden: 
wir müſſen hintan halten einen Antergang unſeres 
geeinten deutſchen Vaterlandes. enn, meine 
verehrten Herren, vor einigen Tagen auf dem Feſt⸗ 
mahle des deutſchen Landwirtſchaftsrats der oberſte 
und erſte Beamte des Reiches, Herr Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg, ausführte: An der Stelle 
der einen Mainlinie, der politiſchen Mainlinie, die 
wir glücklich hinter uns haben, haben wir anderer⸗ 
eits eine ainlinie zwiſchen den arbeitenden 
Ständen und den oberen Ständen —, da, meine 
Herren, müſſen wir es mit Freude begrüßen, wenn 
andererſeits gerade von dieſer Stelle aus anerkannt 
wird, daß mittlere Schichten unſeres Volkes in ent⸗ 
ſprechender Weiſe die Möglichkeit bieten, eine Brücke 
zwiſchen dieſen beiden großen in unjerem Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſtehenden Gruppen zu ſchaffen. Meine 
Herren, der gute Wille ſoll ja anerkannt werden, 
daß dem Mittelſtande in entſprechender Weiſe Hilfe 
zuteil werden ſoll. Wir haben das bei den ver⸗ 
ſchiedenſten geſetzgebenden Körperſchaften und bei 
den Vertretern unſerer Regierung geſehen, daß der 
Wille vorhanden iſt, dem Mittelſtand, dem ſtädtiſchen 


— 


Mittelſtand, den Erwerbstätigen, dem Handwerker. 


in der Stadt, zu netten. Wenn aber das Verſtändnis 
in den nachgeordneten Stellen oder gerade dort, 
wo wir in der Hauptſache den Hebel anſetzen möch⸗ 
ten, das Verſtändnis für den Willen der Oberen 
nicht da iſt, dann nützt uns das alles nichts (Sehr 
richtiglh), und deshalb müſſen wir ſeitens des 
Mittelſtandes darauf bedacht nehmen und darauf 
bedacht ſein, daß wir in den einzelnen geſetzgebenden 
Körperſchaften den Parteien die entſprechende 
Unterſtützung gewähren, die wir notwendig haben, 
um das zu erreichen, was im Sen des gejamten 


Mittelitandes notwendig iſt. (Sehr wahr! und h 


el Da, meine Herren, ſehen wir auf lange, 
lange Jahre zurück, man könnte beinahe ſagen: auf 
unendliche Jahre zurück, daß es immer die rechts⸗ 
ſtehenden Parteien geweſen fer welche es verſtanden 
haben, für unſere Intereſſen einzutreten. (Sehr 
ichtig!) Sehen wir an, welche Geſetze geſchaffen 
worden ſind, und, meine verehrten Herren, nicht nur 
im Reichstag, ſondern auch, was im Landtage ge⸗ 
chaffen worden iſt, da, wo heute noch die rechts⸗ 
ſtehenden Parteien die aus e ſind, wo 
wirklich etwas für den Mittelſtand durchgeführt 
werden konnte, und wir bee da dieſe einzelnen 
Geſetze, wie die Warenhausſteuer, die Beſteuerung 
der Konſumvereine, die Beſeitigung des Auktions⸗ 
weſens. Wir ſehen weiter Geſetze gegen das Aus⸗ 
verkaufsweſen, die Wanderlager und das Geſetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb; und ſo könnte 
ich Ihnen noch eine große Reihe Geſetze nennen, die 
gerade im 12 1 für den fie oeh Mittelſtand 
in Frage kommen. Da, meine verehrten Herren, 
u es die Parteien 1 die ſeitens des Bundes 
er Landwirte unterſtützt worden ſind, die Parteien, 
die Hand in Hand mit dem Bunde der Landwirte 
gingen, alſo wiederum zum Segen des ſtädtiſchen 
ber en Deshalb meine ich, daß man dann 
bei ſolchen Gelegenheiten ohne weiteres betonen 
kann, daß es eine geſunde Art iſt, wenn im Bunde 
der Landwirte ſtädtiſcher und ländlicher Mittelſtand 
Hand in Hand für dieſe Intereſſen des ſtädtiſchen 
Mittelſtandes arbeiten. (Beifall.) Meine verehrten 
Herren! Ich hatte vor nicht allzu langer Zeit in 
Breslau in einem kleineren Kreiſe des Bundes der 
Landwirte Gelegenheit, Ihnen das Wort zuzurufen: 


Treue um Treue! Meine Herren! Ich rufe dieſes 
Wort auch hier noch einmal aus in dem Glauben, 
daß wir Ihnen Treue ſchuldig ſind aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil ſchon ſeinerzeit, als noch an 
feine Mittelſtandsvereinigung zu denken war, als 
die einzelnen Berufsgruppen Tees darum kämpfen 
mußten, Verſtändnis zu finden, damals ſchon der 
Bund der Landwirte in ſein Programm gleich dem 
Programm der konſervativen Partei die Pflege des 
ſtädtiſchen Mittelſtandes mit aufgenommen hatte. 
Das, meine Herren, verdient dankbar hervorgehoben 
zu werden. (Bravo!) Wenn auch ſpäter der 
ſtädtiſche Mittelſtand es verſtanden hat, ſich zu orga⸗ 
niſieren, ſo haben wir doch auch geſehen daß wir 
gerade in dieſer 1 von dem Bunde der 
Landwirte jederzeit Anterſtützung gefunden haben 
im Gegenſatz zu den linksliberalen Parteien, die 
immer verſuchten, Unfrieden in unſere Reihen hinein⸗ 
utragen, und das, was wir aufbauen wollten, durch 
Lächerlichmachen herunterzureißen e (Leb⸗ 
Gin Bravo! und Händeklatſchen.) Aus dieſem 

runde werden es auch wohl die Herren von den 
liberalen Parteien verſtehen, wenn ich von dieſer 
Stelle ausdrücklich betone, daß der ſtädtiſche Mittel⸗ 
ſtand niemals daran denken darf, ſeine feen leb: 
die Rechtsparteien, jemals im Stich zu laſſen (leb⸗ 
haftes Bravo! und Händeklatſchen), ſondern des das 
eine große Undankbarkeit vorſtellen würde. (Stür⸗ 
miſches Bravo!) Meine verehrten Herren! Auf 
etwas möchte ich noch kommen, was allerdings viel⸗ 
leicht beſſer wäre, wenn man nicht mehr darüber 
prechen würde. Aber gerade gelegentlich ver⸗ 
ſchiedener kleiner Verſammlungen und Ausſprachen 
im engeren Kreiſe habe ich gefunden, daß dieſes 
Thema nicht oft genug berührt werden kann, weil 
nicht genügend Aufklärung über dieſe Sache gegeben 
worden iſt. Es handelt ſich um die Erbſchaftsſteuer. 
Es wird immer behauptet, daß der ſtädtiſche und der 
ländliche Mittelſtand deshalb auf die konſervativen 
Parteien nicht mehr hören wolle, weil die Erbſchafts⸗ 
ſteuer abgelehnt worden iſt und damit das Groß⸗ 
kapital und der Großgrundbeſitz ſich einer Steuer 
entzogen hätte, welche mindeſtens viele Millionen 
gebracht haben würde und andere Steuern dadurch 
e hätte. Verehrte Herren! Man weiß 
im Volke im allgemeinen nicht, daß wir eine Erb⸗ 
ſchaftsſteuer haben, die bei 500 Mark anfängt, daß 
wir eine Erbſchaftsſteuer haben, die bis 25 Prozent 
für den Staat in Anſpruch genommen werden kann. 
(Hört, hört! und Sehr richtig!) Wenn wir auf der 
einen Seite immer und immer wieder dagegen hetzen 
leben, daß die Erbſchaftsſteuer eine Laſt für den 
Mittelſtand bedeute, ſo ſollte man in der liberalen 
che ja leider Gottes die große Maſſe 


—— 


— 


(Zweites Blatt.) 


unſeres Volkes beherrſcht, auch ehrlich genug ſein 
und ausdrücken, daß dieſe Erbſchaftsſteuer, welche 
jetzt gefordert worden iſt, lediglich die Steuer von 
Ehegatten und die Erbesſteuer für Kinder iſt, daß 
wir aber heute ſchon damit rechnen müſſen, wenn 
der Vater von ſeinem Kinde etwas erbt, daß er dann 
ſchon 4 Prozent Steuer zu zahlen hat. Meine Herren, 
das iſt zu wenig bekannt; wir müſſen es aber weit 
im Lande bekannt machen, um zu zeigen, daß es nur 
eine verhetzende, agitatoriſche Tätigkeit des Hanſa⸗ 
bundes und der liberalen Parteien iſt, wenn davon 
geſchwiegen wird. (Bravo! Sehr richtig!) Wenn 
wir des weiteren gerade in ſtädtiſchen Kreiſen, bei 
Vorträgen und Verſammlungen der freiſinnigen ſo⸗ 
wohl wie der nationalliberalen Partei immer hören: 
das Junkertum, das Pfaffentum, das ſoll bekämpft 
werden, ſo ſind das Schlagworte, die der einzelne, 
wenn er irgendwie gefragt würde, vielleicht garnicht 
verſtehen würde; er würde überhaupt nicht wiſſen, 
was das bedeutet. Es wäre vielleicht auch möglich, 
daß die Herren, die jo ſtark gegen die Jufker⸗ 


herrſchaft ſprechen und arbeiten, vielleicht noch nie K 


in ihrem Leben Gelegenheit gehabt haben, mit einem 
ſogenannten „Junker“ zuſammenzukommen. (Sehr 
richtig! und Heiterkeit Meine verehrten Herren, 
ich kann geſtehen, daß ich da, wo ich Gelegenheit 
Bezel mit dieſen Herren, die man als „Junker“ zu 
ezeichnen pflegt, zuſammenzukommen, immer recht 
gute Erfahrungen gemacht habe; und ich kann von 
diesen Stelle aus gern beſtätigen, daß ich gerade in 
dieſen Kreiſen ein ganz beſonderes Verſtändnis für 
die Wünſche des Handwerks gefunden 0 
haftes Bravo! und Händeklatſchen.) Nun, meine 
verehrten Herren, laſſen Sie mich in kurzen Worten 
noch auf den Hanſabund kommen, der Ihnen ja ſchon 
von verſchiedenen Seiten geſchildert worden iſt. 
Aber wenn man hört, daß 555 Geheimrat Rießer, 
der erſte Präſident dieſes Bundes, 
einer Verſammlung in Dresden ausgeführt hat, daß 
die Leitung des Bundes der Landwirte diejenige Jet, 
welche einen Keil 51 die erwerbstätigen 
Mittelſtände hineingetrieben, welche es verſtanden 
abe, in demagogiſcher Weiſe die einzelnen Stände 
gegen einander äufzuhetzen, meine Herren, ſo muß 
das zurückgewieſen werden. Ich behaupte im Gegen⸗ 
teil, daß gerade die Aufklärungsarbeiten der Mittel⸗ 
e e einfach kaput gegangen ſind durch 
ie erhebliche agitatoriſche Tätigkeit eben dieſes 
Hanſabundes. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir brauchen 
uns, meine verehrten Herren, blos anzuſehen, in 
welcher Art und Weiſe eine Zerſplitterung der ge⸗ 
amten Gruppen der Mittelſtandsvereinigung vor 
ich gegangen iſt, wo heute eigentlich nur noch die 
Berliner Richtung ſich als Mittelſtandsvereinigung 
anſieht, e große N im Süden wie im 
Diten, im Weſten wie im Norden abgefallen ſind, 
weil ſie eine ſolche Schwankung nicht mehr mit⸗ 
machen wollten und konnten. et Nun, 
meine Herren, möchte ich aber auch noch auf eins 
kommen. Da immer und immer wieder verſucht 
wird, zu erklären, und da auch ſeitens der Orts⸗ 
gruppe Groß⸗Berlin des Hanſabundes chaten. 
worden ſei, 5 der Hanſabund landwirtſchafts⸗ 
feindlich ſei, ſo habe ich mir hier ein kleines Flug⸗ 
blatt mitgebracht: es iſt das Flugblatt Nr. 5 des 
Hanſabundes an die Gewerbetreibenden und Kauf⸗ 
leute Schleſiens. Die Herren ſcheinen immer zu ver⸗ 
geilen, daß dieſe Flugblätter anderweitig unter Um- 
ſtänden Pi Verleſung kommen könnten. (Sehr gut! 
und Det erkeit.) Da heißt es wörtlich in dieſem 
Sau latt: „Die beſonderen Intereſſen der 1 1 0 
Handels⸗ und Erwerbsgruppen, alſo z. B. der kleinen 
Kaufleute gegenüber den Warenhäuſern oder der 
Hochſchutzzöllner einer⸗ und der reinen Freihändler 
andererjeits, ſind und bleiben die Sache der beſon⸗ 
deren Verbände und Vereinigungen, an denen es 
bei uns ja nicht fehlt. Dieſen überläßt der Hanſa⸗ 
bund alle diejenigen Fragen, über die unter einen 
Mitgliedern Meinungsverſchiedenheiten eſteht 
(Ohol), um dafür in Fällen, an denen das gejamte 
werktätige Bürgertum das gleiche Intereſſe hat, 
alſo vor allem dem übermütigen Agrariertum gegen⸗ 
über, einheitlich und geschlafen aufzutreten.“ 
(Hört, hört! und Lachen.) un, meine Herren, 
was iſt denn unter dem landläufigen Ausdruck 
„Agrarier“ zu verſtehen? Was iſt das: „Agrarier“? 
Die „Agrarier“ ſind Sie, die Landwirte, und das 
„Agrariertum“ iſt die „Landwirtſchaft“ in ihrer ge⸗ 
ſamten Art. Wenn alſo in dieſem Flugblatt aus⸗ 
Fare wird, daß der Kampf gegen das geſamte 
grariertum geht, braucht man dann noch Kommen⸗ 


N 


be. (Leb 


tare zu machen zu der Art und Weiſe, was eigent⸗ f 


lich eien werden ſoll? (Sehr richtig!) Die 
Leute wiſſen nicht, was ſie in ihren Flugblättern 
geſchrieben haben: ſonſt würden jie ſich mindeſtens 
etwas porſichtiger ausdrücken. (Lebhaftes Bravo! 
und Händeklatſchen.) Nun, meine Herren, laſſen 
Sie mich zum Schluß noch auf einen Punkt kommen, 
der uns jedenfalls in dem ſtädtiſchen Mittelſtande 
genau ſo bewegt, wie Sie im ländlichen: das iſt der 
Kampf der nationalgejinnten Mittelſtändler gegen 
den Umſturz. Sie haben genau das Intereſſe in 
Ihrer Landwirtſchaft, als Erſte auf Ihrem Hofe, 
auf Ihrem Gute, an Ihrer Stelle die Autorität 
gewahrt zu ſehen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir 
haben es in der Stadt genau fo, Wir wollen in 
unſerer Werkſtätte, in unſerem Laden, in irgend 
einem Geſchäftszweige, dem wir vorſtehen, ebenfalls 
Herren im Haufe bleiben. (Sehr richtig!) Wir 
wollen uns nicht von der roten Internationale voll⸗ 
ſtändig rechtlos machen laſſen (lebhaftes Bravol), 
wie wir das in letzter Zeit leider Gottes be oft ge⸗ 
wahr werden mußten. In dieſem Kampfe, meine 
Herren, ſteht der ſtädtiſche wie der ländliche Mittel⸗ 
fand wiederum zuſammen. Sie ſehen a daß das 
Thema „ſtädtiſcher und ländlicher Nittel tand 
durchaus etwas iſt, was wohl geeignet iſt, auch im 
Bunde der Landwirte beſprochen zu werden. Und 
deshalb, meine Herren, meine ich: Mittelſtand in 


Stadt und Land, Hand in Hand fürs Vaterland! 


Stürmiſches, langanhaltendes, ſich immer wieder⸗ 
Aan Bravo! und Händeklatſchen.) 


die große N 


oche. 
Berlin 21. Februar. 
Vereinigung der Steuer⸗ und Wirtſchaftsreformer. 
Im Kaiſerſaale des Vereinshauſes „Rheingold“ 
trat heute, Dienstag, Vormittag die 36. Haupt⸗ 


vor kurzem in kl 


29. Jahre. f 


verſammlung der Steuer⸗ und Wirtſchaftsreformer 
8 Die Teilnahme an der Tagung war eine 
ſehr rege. Den Vorſitz führte Graf von Mirbach⸗ 
Sorquitten. Er gab in ſeiner Eröffnungsrede dem 
Bedauern Ausdrück, daß Freiherr von Manteuffel 
aus Geſundheitsrückſichten auf eine Wiederwahl in 
das Präſidium habe verzichten müſſen. Der Redner 
ſpricht dann über die Reichsfinanzreform und die 
letzten Steuergeſetze und ſchildert die 9 der⸗ 
ſelben auf den Weſten und den Oſten Deutſchlands. 
Zum Schluß ſeiner Ausführungen bemerkt er: Wir 
haben die volkswirtſchaftlichen Fragen nicht unter 
politiſchen oder einſeitigen Geſichtspunkten behan⸗ 
delt, ſind vielmehr ſtets beſtrebt geweſen, die ge⸗ 
ſamten Intereſſen unſeres Vaterlandes gleichmäßig 
zu berückſichtigen. Dadurch haben wir unter den 
Gegnern der internationalen Mächte, der roten wie 
der goldenen, ſtets in vorderſter Reihe geſtanden. 
Dieſen Ehrenplatz werden wir uns auch in der Zu⸗ 
kunft nicht nehmen laſſen. Das Jahr 1911 wird — 
ape e darf ich ſagen — ein Jahr des 
ampfes ſein. Möge für uns das alte Wort Gel⸗ 
tung haben: Viel Feind', viel Ehr“! (Lebhafter 
Beifall.) Graf Mirbach ſchloß mit einem lebhaft 
aufgenommenen Hoch Su et Kaiſer. — Die Ver⸗ 
einigung hat eine lange Reihe hervorragender Mit⸗ 
glieder durch den Tod verloren. — Der erſte Haupt⸗ 
gegenſtand der diesjährigen Tagesordnung klingt an 
die Verhandlungen des Landwirtſchaftsrats über 
Landwirtſchaft und Induſtrie an. Er enthält die 
rage: „Was bindet weſentlich Stadt und Land?“ 
erichterſtatter ſind Oberamtsrichter Dr. Brandis 
(Werz und Kammerherr Dr. von Frege 
Weltzien). Beide haben ſich auf folgende Erklärung 
geeinigt, die fie der Verſammlung fun 597 0 0 
empfehlen: „Die 36. Generalperſammlung der Ver⸗ 
einigung der Steuer⸗ und Wirtſchaftsreformer er⸗ 
ärt: 1. Eine ne er Entwickelung ie 
Volkslebens kann nur ſtattfinden, wenn ſowohl die 
ſtädtiſche als auch die ländliche Bevölkerung von 
dem Bewußtſein durchdrungen iſt, daß ſie beide zu⸗ 
ſammengehören, daß auf ihrer gemeinſamen Tätig⸗ 
keit die wirtſchaftliche und Kulturentwickelung des 
ganzen Volkes beruht, und daß in Stadt und Land 
die Seßhaftigkeit eines lebenskräftigen Mittelſtandes 
und Kleingewerbes gefördert werden muß als 
Ge ger gegenüber dem Zuſtrömen Un⸗ 
anſäſſiger eilweiſe ſogar fremder Nationalitäten, 
in die Großſtädte und Induſtriezentren. 2. Der 
Unterſchied zwiſchen den Lebensbedingungen der 
ſtädtiſchen und der ländlichen Bevölkerung darf nicht 
noch weiter vergrößert, ſondern muß durch eine weile 
Wirtſchafts⸗ und Steuerpolitik tunlichſt verkleinert 
werden, um Mißſtimmung zwiſchen Stadt und Land 
u verhüten. 3. Beſſeres Verſtändnis der Städter 
Ir die ländlichen Verhältniſſe, beſſeres Verſtändnis⸗ 
der Landbewohner für die ſtädtiſchen Verhältniſſe iſt 
anzuſtrehen durch Erhaltung derjenigen Betriebe in 
den Städten, welche in engem Zuſammenhang mit 
dem platten Lande ſtehen, durch Anlage von Garten- 
ſtädten mit einfacher ländlicher Umgebung, durch 
Errichtung gemeinnütziger Bildungsſtätten, auch auf 
dem Lande, wie Wald⸗Haushaltungsſchulen, Schreber⸗ 
ärten uſw. 4. Reichs, Landes⸗ und Gemeinde⸗ 
euern ſind zwiſchen Stadt und Land gerecht zu ver⸗ 
teilen. 4 auch die unter dieſem Geſichtspunkte 
gegen die Reichswertzuwachsſteuer erhobenen Be⸗ 
denken unbegründet ſein, ſo iſt doch zu befürchten, 
daß dieſe Steuer ſchädigend auf die Eigentums⸗ 
verhältniſſe gerade minderbemittelter Grundbeſitzer 
einwirken wird. Städtiſcher wie ländlicher Grund⸗ 
beſitz dürfen nicht einſeitig durch eine neue Steuer 
anſäſſe werden angeſichts der Tatſache, daß der Un⸗ 
anſã ige an dem im Reiche, in den Einzelſtaaten und 
den Gemeinden durch den vierzigjährigen Frieden 
allgemein geſtiegenen Wohlſtand mindeſtens den⸗ 
ſelben Anteil hat, wie der Anſäſſige. 5. Gegen die 
vielfach ſchon eingeführte Beſteuerung der Grund⸗ 
tücke nach deren ſogenanntem gemeinen Wert ſollten 
tädtiſche und ländliche Grundbeſitzer einmütig für 
Beſteuerung nach dem Ertrage zuſammenſtehen, da 
jene ungerechte Belaſtung zu einer Mobiliſierung 
des Grund und Bodens und oft verluſtreichem Beſitz⸗ 
wechſel ſowie zu einer noch dichteren Bau⸗ und 
Wohnweiſe, namentli 
rend die Bodenſtändigkeit der Bevölkerung und eine 
nicht zu enge Bau⸗ und Wohnweiſe als notwendige 
Ergänzungen geſunder volkswirtſchaftlicher Ent⸗ 
wickelung gefördert werden müſſen. 6. Das überaus 
komplizierte Zuwachsſteuergeſetz birgt die sieh 
zahlreicher unerwünſchter Prozeſſe sure den Zen⸗ 
iten und dem Steuerfiskus in ſich. Um dem vorzu⸗ 
beugen, ſind umfaſſende e e timmungen 
unter Heranziehung zahlreicher Beiſpiele dringend 
notwendig. — Dr. jur. Brandis beſchäftigt ſich 
beſonders mit der Reichswertzuwachsſteuer, die er 
ablehnte. Gerade ſie aber könne den ländlichen wie 


den ſtädtiſchen Grundbeſitz nur veranlaſſen, ſich enger 


aneinander zu ſchließen. — Kammerherr Dr. von 
rege ſprach von allgemeinen Geſichtspunkten aus. 
ie Reſolution, meinte er, ſei ihm als eine viel zu 
milde Salbe bezeichnet worden. Dieſer Anſicht 
könne er ſich nicht verſchließen, überlaſſe aber jede 


Verſchärfung lieber der Verſammlung. Das Geſetz 


über die Reichszuwachsſteuer wolle er nicht Fritt- 
ſieren; wir brauchen mehr poſitive Arbeit. Aber 
trotzdem ſolle man ſich nicht ſcheuen, wenn die ver⸗ 
bündeten Regierungen bedenkliche Wege gehen, dies 


auch zur rechten Zeit zu jagen. — In der Beſprechung 


bemerkt reiherr von Bodelſchwingh⸗ 
Schwarzenhaſel, daß ſich doch auch einiges für die 
Steuer geltend mache, Er bedauerte nur, daß fie zu 
ſpät gekommen ſei. Er würde ſich freuen, wenn er 
in die Lage käme, recht viel zahlen zu müſſen. Der 
Redner wendete ſich dann gegen den Hanſabund und 
rief deſſen Mitgliedern zu, fie möchten doch dem Bei- 
jpiele des Freiherrn von Pechmann folgen. Die 
Arbeit des Hanſabundes diene nicht dem Allgemein⸗ 
wohl und bringe keinen Segen. Jetzt gelte es vor 
allem, das weitere Anwachſen der Großſtädte zu ver⸗ 
hindern. — Generalmajor z. D. von Jagwitz be⸗ 
antragte, als Verſchärfung dem Satz 4 der Reſolu⸗ 
tion im 2. Satze folgende Faſſung zu geben: „Von 
den gegen die Nei e teuer erhobenen 
Bedenken iſt hervorzuheben, daß dieſe Steuer ſchädi⸗ 
gend .. uſw. — Mit dieſer Anderung wird die 
Erklärung einſtimmig angenommen. 

Nach der Pauſe referierten Profeſſor Dr. Otto 
Gerlach⸗ N i. Pr. und Generalſekretär 
Dr. Alexander Tille⸗ Saarbrücken über: „Die 


e 


in den Städten, führt, wäh⸗ 


“ S 


SS ( 


Erſolge und die wirtſchaftlichen Wirkungen der 
Reichsfinanzreform“. rof. Dr. Otto Gerlach be⸗ 
ſprach Angehen die verſchiedenen Geſetze der Reichs⸗ 
11 die dem Reiche die notwendigen 
Mittel zur Verfügung geſtellt habe. — Nach einer 
Debatte wird die Reſolution der beiden Referenten 
einſtimmig angenommen. Darauf wird die dies⸗ 
jährige Tagung mit einem Hoch auf den deutſchen 
Kaiſer, die deutſchen Bundesfürſten und die freien 
Städte geſchloſſen. 


g 5 Berlin, 22. Februar. 
Die Vereinigung deutſcher Schweinezüchter 


heute Vormittag eine Mitgliederverſammlung ab, 
der u a. auch der frühere Landwirtſchaftsminiſter 
von Podbielski beiwohnte, und in der Profeſſor 
Auhagen Steglitz über „Viehzucht und Fleiſch⸗ 
verjorgung Deutſchlands vom lu wirt g hen 
Standpunkt unter Nebner führte der Schweine⸗ 
zucht“ ſprach. Der Redner Bu aus: Die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der Viehzucht läßt ſich in 
einem ganz kurzen Satze andeuten: Die Fleiſch⸗ 
verſorgung des deutſchen Volkes muß ſich in erſter 
Linie auf die inländiſche Produktion ſtützen. Eu 
Anſicht, die ja in der letzten Zeit außerordentlich oft 
vertreten worden iſt, ſpreche auch ich aus voller über⸗ 
eugung aus, und zwar nicht nur in Berückſichtigung 
es großen grundlegenden ft, onder Intereſſes am 
Gedeihen der Landwirtſchaft, roba auch im Hin⸗ 
blick auf die internationalen Produktionsbedingun⸗ 
gen für Flle Die . dafür, daß die 
abe fe andwirtſchaft der Erfüllung dieſer Auf⸗ 
gabe ſich ſo rapide hat nähern können, lag zweifels⸗ 
ohne an dem entſchiedenen en e u dem ſich 
das deutſche Reich entſchloſſen hat. (Sehr richtig!) 
Man kann ja darüber im Zweifel ſein, ob nicht der 

eztehung zu weit geht 
ae des Fleisches, wo mir eine 

üdit 


in der deutſchen e eee hielt M 


nn tritt mehr und mehr eine in Niere 


alſo ein . der Landwirtſchaft, wie wir fie auf: 
Dazu kommt, daß die Qualität des 


ng nicht der Qualität unſerer eigenen Pro⸗ 
duktion gleichkommt. Außerdem ſind die eigentüm⸗ 
lichen 1 tldungen des Auslandes von ungün⸗ 
ſtigem Einfluß auf unſere Fleiſchverſorgung. Es iſt 
1 19 7 75 das unſere eigenen e e durch 
die Abhän 991 von anderen Mächten ſchwer ge⸗ 
ſchädigt würden, wenn wir in bedeutendem Maße 
vom Auslande Fleiſch erhielten. Hiergegen | üßt 
ſich aber die deutſche Landwirtſchaft nicht allein 
durch Seuchenſchutzgeſetze, ſondern auch durch Vieh⸗ 
zölle. Wenn aber bei der Einfuhr von 1000 Kilo⸗ 
gramm gefrorenen Fleiſches ein Zoll von 95 Mark 
erhoben wird, ſo wird man ſich fragen müſſen, ob 
hier nicht des Guten zuviel getan 90 (Lebhafter 
Widerſpruch und Ohsl⸗Rufe) Do aben die 
Fleiſchzölle noch immer eine ganz andere Bedeutung, 
als die Getreidezölle; denn unſere Getreide⸗ 
produktion läßt fi nicht in einem ſo außerordentlich 
ſchnellem Tempo heben, wie die Bevölkerung an⸗ 
wächſt. Das iſt meine persönliche Anſicht, und ich 
kann es mir denken, daß ſie nicht von allen hier 
Anweſenden geteilt wird. (Sehr richtig! und Heiter⸗ 
keit. m großen und gangen fallen die Getreide⸗ 
) den im en onſumenten zur Laſt. 
(Rufe: Na, nal) t den Vieh⸗ und Fleiſchzöllen 
verhält es ſich aber anders. Die n nähert 
ſich dem Charakter eines Gewerbes, und wenn wir 
für ein Gewerbe einen Schutzzoll errichten, ſo wird 
dieſer Zoll nicht vom Inlande allein getragen, er 
hat die Wirkung, daß nun die Viehzucht in der 
geſchützten none f bedeutend vermehren kann, 
And dadurch werden die Preiſe verbilligt. Für die 
rage 1 leiſchverſorgung iſt aber ferner die 

öglichkeit, unſere „ auch durch die 
Verſorgung mit ausländiihen Futtermitteln zu 
heben, ſehr ER: Von einer Monopolſtellung 
A deutſchen iebdaght, wie das häufig von 
freihändleriſcher Seite behauptet wird, iſt aljo nicht 
zu reden; denn wir beziehen durch die Futtermittel, 
die vollkommen zollfrei hereingehen, die Rohſtoffe, 
die wir zur Viehzucht ebrauchen, vom Auslande. 
uttermittel ſind doch noch mit 
Zoll belaſtet, nämlich Futtergerſte und Mais. Wäh⸗ 
rend der Zoll on Futtergerſte in der letzten Zeit 
ee iſt, iſt der Zoll auf Mais nicht unbe⸗ 
trächtlich erhöht worden. Darum hat ſich die Mais⸗ 
einfuhr in den letzten 11 auch ſtark verringert; 
dafür aber hat ſich die Einfuhr an Futtergerſte recht 
erheblich Bene Der Wegfall des Zolles auf 
gun de würde, wie der Redner an umſtänd⸗ 
ichen Berechnungen nachzuweiſen ſucht, den Rein⸗ 
e aus der e um 100 Prozent er⸗ 
höhen. (Widerſpruch und Lachen.) muß liegt es 
aber auch mit dem Maiszoll, und wir müſſen ſagen 
der Mehrgewinn bei Wegfall dieſes Zolles iſt wohl 
kein geringer Satz. Es liegt wohl außer Zweifel, 
ap die Aufhebung dieſer Zölle auch einen ganz er- 
heblich en nreiz_ zur Schweinezucht bieten 
würde (eb after Widerſpruch), und daß lach dann 
die Fleiſchverſorgung Deutſchlands ganz bedeutend 
heben und die Fleiſchpreiſe um ein beträchtliches 
billiger werden, iſt meines Erachtens gen ſelbſt⸗ 
verſtändlich (Erneuter Widerſpruch.) Beſſer iſt es 
auch, wir laſſen die Zölle auf Futtermittel fallen 
oder ſetzen ſie zum mindeſten herab, als daß wir die 
Zölle auf beſe abbröckeln laſſen. A richtig!) 


Aber ſehr wichtige 


Denn es iſt beſſer wir laſſen die Rohſtoffe, alſo die 
Futtermittel, zollfrei ins Land, als daß wir das 
gleiche bei den Fabrikaten täten, denn ſo 
der Gewinn aus den Fabrikaten. (Sehr richtig!) 
Die Schweinepreiſe haben 5 nun in der letzten Zeit 
außerordentlich geſteigert. Das mag zumteil ter 
kommen, daß der Preis durch die Zwiſchenhändler 
und namentlich durch die Detailhändler unverhält⸗ 
nismäßig erhöht wird, zumteil mag auch der ge⸗ 
ſunkene Wert des Geldes dabei mitſprechen; doch 
liegt aber auch ein großer Teil der Schuld auf ſeiten 
der Viehpreiſe. (Lebhafter Widerſpruch.) Der 
Redner weiſt darauf an Tabellen nach, daß ſich die 
Viehpreiſe in den letzten zwanzig Jahren für alle 
Viehſorten ganz erheblich geiteigert haben. Es iſt 
alſo ſicher, daß die Verteuerung der Fleiſchpreiſe 
auch auf die Erhöhung der Preiſe auf lebendes 


leibt uns 


Vieh zurückzuführen ſind. Hier kommt die 
Tatſache zum Ausdruck, daß der deutſche 
Fleiſchmarkt an einer empfindlichen Knapp⸗ 


geit zu leiden hat. 


(Lebhafter Widerſpru 
Andernfalls würde äch 


* 


.) 
ein jo mächtiges Epo, liegt nahe. 


ſchnellen der Preiſe garnicht zu begreifen ſein. And 
aus dieſem Grunde iſt es dringend erwünſcht, daß 
unſere Fleiſchproduktion auch in Zukunft Fort⸗ 
ſchritte mache, und womöglich in einem noch 
9 Tempo, als dies in dankenswerter 
eiſe in den letzten Jahrzehnten der Fall geweſen 
iſt. Die Möglichkeit hierzu iſt ſicher nicht zu be⸗ 
treiten. Redner weiſt ſodann auf Dänemark hin, 
das ſeine Fleiſchproduktion recht erheblich hätte 
teigern können. Wir können aber in Deutſchland, 
0 I rt der Redner 9596 ebenſogut eine ſolche 
leiſchproduktion in er 
noch die Frage nach den Mitteln; 
Maßnahmen ür eine ganze Reihe von techniſchen 
aßnahmen in Frage. Aber darüber will ich mich 
nicht äußern, da der Nationalökonom ſich regel⸗ 
mäßig aufs Eis begibt, wenn er über rein b Tehe 
Fragen ſpricht. (Lebhafte Heiterkeit und Sehr 
richtig!) Wohl aber wi 
Frage der Viehverſicherung noch ein ganz beſon⸗ 
deres Augenmerk verdient. Wir müſſen aber auch 
unſeren Grundbeſitz vermehren, denn das bedeutet 
auch eine Vermehrung des Viehſtandes. Daß die 
innere Koloniſation keinen Rückſchritt bedeutet, 
zeigt ſich beim Viehſtand ganz handgreiflich. Aus 
der Ihnen allen bekannten rift „20 Jahre deut⸗ 
ſcher Kulturarbeit“, die von der Anſtedlungs⸗ 
kommiſſion herausgegeben worden iſt, geht hervor, 
daß durch die e größerer Güter ſich der 
Pferdebeſtand verdreifacht. der Schweinebeſtand ſo⸗ 
gar verzehnfacht hat. — Wenn ich ſo zu guter letzt 
noch für den landwirtſchaftlichen Kleinbetrieb eine 
Lanze gebrochen habe, ſo bitte 1 das nicht mißzu⸗ 
verſtehen. Ich meſſe auch dem landwirtſchaftlichen 
Großbetriebe eine gebührende Bedeutung zu (Rufe: 
ſchön!) der Großbetrieb bleibt von großer Be⸗ 
deutung als Pionier des landwirtſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritts, deſſen Geſchichte beweiſt, daß wir auf den 
Großbetrieb nicht verzichten können (ſehr richtig!) 
Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß die Be⸗ 
ſtrebungen der Vereinigung der Schweinezüchter 
von reichen Erfolgen gekrönt ſein mögen (Verein⸗ 
zeltes Bravo und Hͤndeklatſchen). 

In der Diskuſſion ergreift der frühere Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter Staatsminiſter von Pod⸗ 
bielski das Wort: Ich kann den Ausführungen 
des Herrn Referenten leider nicht in allen Punkten 
zuſtimmen. Wir find hier nicht das Forum, um 
große wirtſchaftliche Fragen in unſere Mitte zu 
erörtern. Aber ich würde es doch für falſch halten, 
wenn ich das, was der Herr Profeſſor hier ſagte, 
unwiderſprochen in die Welt gehen ließe. Der Herr 
Profeſſor hat hier den nackten Standpunkt des 
Konſumenten verkörpert Aus meiner ſehr langen 
Erfahrung möchte ich Ihnen den Rat geben, nicht 
allzu großes Gewicht auf die Statiſtik zu legen, 
denn aus einer Statiſtik kann man ſtets heraus⸗ 
nehmen, was man will. Wenn jemand von Ihnen 
ſchwer krank iſt, jo müſſen Sie ſich von einem Tier⸗ 
arzt kurieren laſſen, denn wie die Statiſtik beweiſt, 
iſt bei einem Tierarzt noch nie ein Menſch ge⸗ 
ſtorben. (Große Heiterkeit.) Es überlief mich kalt, 
als ich den Vergleich ng een Dänemark und 
Deutſchland hörte. Hier eine Großmacht, die eine 
enorme Truppenmacht und eine große uns beſitzt 
— dort ein kleines Land, das ſich wohl eine kleine 
Truppe hält, aber nicht eine ſo ſchwere Rüſtung zu 
tragen hat wie Deutſchland. Und das iſt der 
Schwerpunkt an der ganzen Angelegenheit. Das 
vergißt man bei dem heutigen Streit gar zu oft 
und gar zu gern. Der Schwerpunkt liegt bei uns 
5 blos in der Verbilligung der Lebenshaltung 
unſerer geſamten Bevölkerung, die jedem von uns 
am Herzen liegt (ſehr richtig), wir müſſen auch 
daran denken, für einen Kriegsfall eine Armee von 
Millionen von Streitern mit Nahrung zu verſor⸗ 
gen. Hat die Armee kein friſches Fleiſch, ſo muß 
ſie verſagen. Durch ſeine Statiſtik wollte uns der 
Herr Referent beweilen, daß in den letzten zwanzig 
Jahren die 9 8 5 für Vieh aller Sorten erheblich 
geſtiegen ſind. Aber wie ſind in den letzten zwanzig 
Jahren allenthalben die Löhne geſtiegen (ſehr 
richtig). Ferner iſt es mir eigentümlich vorge⸗ 
kommen, daß in den Zeiten der Fleiſchteuerung von 
den Viehmärkten gemeldet wird, es würde garnicht 
alles verkauft, ſondern es bleibe ein berſtand. 
Haben wir darum nicht gerade bei den Schweinen 
einen Preisſturz zu verzeichnen? (ſehr richtig!) Es 
kommt nicht darauf an, ob die Futtermittel um 
ein Geringeres billiger werden. Redner ſchließt 
mit den Worten: Wir ſind Deutſche, ſtehen auf 
unſere Weiſe, und müſſen vor allem die große 
Rüſtung für das Vaterland tragen, und dazu 
brauchen wir vor allem eine ſtarke eigene Fleiſch⸗ 
produktion im eigenen Vaterlande. (Anhaltender 
lebhafter Beifall.) 

Eine Reſolution wurde nicht angenommen, da 
keine e 

Den zweiten Vortrag über die Bekämpfung der 
Schweinepeſt durch Impfung hielt Dr. 
Pfeiler⸗Berlin. Die Ausführungen 
lediglich fachwiſſenſchaftliches Intereſſe. 


Provinzialnachrichten. 


e Briefen, 22. Februar. (Verſchiedenes.) Das 
Militär⸗Erſatzgeſchäft findet am 7. und 8. März in 
Schönſee, am 9. März in Gollub und am 10., 11., 13. 
und 14. März in Briefen ſtatt. — Geſtern brannte auf 
dem Gute Groß⸗Wallitſch der Eisſchuppen vollſtändig 
nieder. 4 Feuerwehren waren zur Stelle und ver⸗ 
hinderten das Übergreifen des Feuers auf benachbarte 
Gebäude. — Seit einiger Zeit halten die Polizeibe⸗ 
hörden mit Strenge darauf, daß nur ſolche Schmiede 
das Hufbeſchlaggewerbe ausüben, welche dafür geprüft 
ſind. Dies hat zur Folge, daß die für den Hufbeſchlag 
noch nicht geprüften ſelbſtändigen Schmiede an Lehr⸗ 
gängen, wie fie regelmäßig an den Hufbeſchlaglehr⸗ 
ſchmieden der Provinz ſtatlfinden, teilnehmen. Jetzt 
haben 4 Schmjedemeiſter aus dem hiefigen Kreiſe nach 
Teilnahme an einem Kurſus der Hufbeſchlaglehrſchmiede 
zu Culmſee die Prüfung beſtanden. — Die hieſige 
Schneider⸗Zwangsinnung wollte auch die in ihrem Be⸗ 
zirke anſäſſigen Damenſchneiderinnen zwangsweiſe zur 
Mitgliedſchaft und Beitragszahlung heranziehen. Auf 
eine dagegen erhobene Beſchwerde hat aber der Herr 
Regierungspräſident entſchieden, daß die Damenſchneide⸗ 
rinnen gegenwärtig nicht Mitglieder der Innung ſind 
und zur Leiſtung von Innungsbeiträgen nicht herange⸗ 
zogen werden können. ? 

Jaſtrow, 21. Februar. (Erfroren) ift in ver⸗ 
gangener Nacht der etwa 23 jährige arbeitsicheue 
Vogel. Man fand V. welcher in einem Tanz⸗ 
lokale gezecht hatte, unweit dieſes Lokales an 
einer Scheune kot auf. 

Marienburg, 21. Februar. (Vermißt) wird 
ſeit Sonntag abend der 18 jährige Bäderlehrling 
Pauls, der bei Herrn Bäckermeister Friedrich am 
Mühlengraben in der Lehre war. Er begleitete 
feine in Sandhof wohnende Mutter und iſt ſeit⸗ 
dem verſchwunden. Die Annahme eines Unfalles 


— 


boten 


jöhtem Maße erzielen. Nun 
ier kommt 


ich bemerken, daß die 


Stuhm, 21. Februar. (Den Tod durch Ein⸗ 
atmen giftiger Gaſe) erlitt in der Nacht zu heute 
der etwa 50 jährige Hofmann vom Gute Gorrey. 
Ein auf dieſem Gute wirkendes Dienſtmädchen 
hat ebenfalls unter den giftigen Gaſen ſo ſtark ge⸗ 
litten, daß es mit dem Tode ringt. 


die beiden nebeneinander liegenden Stuben, in 
denen der Hofmann und das Dienſtmädchen ſchlie⸗ 
fen, heizt, zurückzuführen. 
von elf Kindern. 

Danzig, 21. Februar. 
erlegen) iſt 
Nachtwächter Faſel aus Roſenberg im Kreiſe 
Danziger Höhe der in der Nacht vom 16. zum 17. 
von einem aus Dirſchau kommenden Automobil 
überfahren und mitgeſchleift wurde. 
ſucht eifrig nach den Automobiliſten, durch deren 
Verſchulden der alte Mann ums Leben gekommen 
iſt. 

Zoppot, 21. Febrnar. (Wegen der groben 
Ausſchreitungen in der Silveſternacht,) insbeſon⸗ 
dere wegen gefährlicher Körperverletzung, Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt, Beleidigung und 
verſuchter Gefangenenbefreiung wurden von der 
Danziger Strafkammer die Arbeiter Bruno Dorſch 
zu einem Monat Gefängnis, 1 Woche Haſt, 
Johann Dorſch zu 6 Monaten Gefängnis, Senk⸗ 
ſtock zu 10 Mark Geldſtrafe, Johann Rickert zu 
3 Monaten Gefängnis, 5 Tagen Haft, Johann 
Klinkuſch zu 3 Monaten, Eduard Müller zu 2 
Monaten Gefängnis verurteilt; der Arbeiter Vik⸗ 
tor Zelewski wurde freigeſprochen. 

Allenſtein, 20. Februar. (Umfangreſche Verun⸗ 
treuungen) in Höhe von 4—5000 Mark hat der Hand⸗ 
lungsgehilfe Neumann begangen, der ſeit einer Reihe 
von Jahren in dem hieſigen Ledergeſchäft von Daniel 
tätig geweſen iſt. Der ungetreue Geſchäftsangeſtellte, 
der eine ganze Anzahl von Helfern und Abnehmern der 
unterſchlagenen Waren, hauptſächlich den Schuhmacher 
Leo Sch., beſaß, iſt verhaftet. 

Heinrichswalde (Dfipr.), 21. Februar. (Ein er⸗ 
ſchütternder Todesfall) ereignete ſich Sonnabend im 
Hotel du Nord. Der Kaufmann Ellmer aus Weynothen, 
Inhaber des „Garde⸗Ulan“, hatte ſich in fröhlichſter 
Stimmung an dem Feuerwehrfeſt beteiligt. Um 4 Uhr 
früh ging er nach dem Flur, um ſich zur Heimreiſe zu 
rüſten. Plötzlich wurde ihm übel, er ſetzte ſich auf 
einen Stuhl und verlor ſofort die Beſinnung. Der 
ſchnell herbeigeholte Arzt konnte nur noch den Tod feſt⸗ 
ſtellen. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ziel ge⸗ 
ſetzt. Der jüngite Sohn des Verſtorbenen feierte gerade 
Sonntag feinen 13. Geburtstag. 

Inſterburg, 21. Februar. (Schwere Bluttat.) 
Am Sonntag Nachmittag entſtand in Groß⸗Buhai⸗ 
nen zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei, 
bei der ein Inſtmann durch einen Meſſerſtich in 
den Rücken ſo ſchwer verletzt wurde, daß er auf 
der Stelle ſtarb. Ein anderer Inſtmann erhielt 
lebensgefährliche Verletzungen. Die beiden Täter 
wurden durch den Gendarm Guddat feftgenommen 
und in das Landgerichtsgeſängnis überführt. Am 
Rt fand an dem Tatort ein Lokaltermin 
tatt. 

Königsberg, 20. Februar. (Die Eiſenbahn⸗ 
verbindung zwiſchen Königsberg und i 
wird, wie die „K. H. Z.“ hört, vom 1. Mai a 
inſofern eine erhebliche Verbeſſerung erfahren, als 
der D⸗Zug von Breslau nach Königsberg nicht 
mehr nachmittags, ſondern im Laufe des Tages 
gefahren werden wird. Der D⸗Zug 15, der jetzt 
in Breslau erſt um 4,25 nachmittags abfuhr, wird 
in Zukunft ſchon um 7,30 früh in Breslau ab⸗ 
gehen und nachmittags um 4,57 in Königsberg 
eintreffen. Der bisher nachmittags abfahrende 
D⸗Zug Breslau⸗Königsberg wird in einen Eilzug 
umgewandelt, der wie bisher um 4,25 Uhr ab⸗ 
fährt, aber nur nach Danzig geht. In Dirſchau 
werden die nach Königsberg reiſenden Paſſagiere 
von dem Perſonenzuge Berlin⸗Eydikuhnen über⸗ 
nommen, der nachts um 2,57 Uhr in Königsberg 
eintrifft. 

Tilſit, 21. Februar. (Selbſtmord eines Ober⸗ 
ſekundaners.) Am Montag Nachmittag warf ſich 
der 16 jährige Oberſekundaner G. einer hieſigen 
höheren Lehranſtalt hinter der zweiten (grauen) 
Eisenbahnbrücke, in unmittelbarer Nähe des Po⸗ 


(Seinen Verletzungen 


gegener Sees, vor den kurz vor 5 Uhr von der K 


Station Tilſit abfahrenden Perſonenzug 936. Der 


W. junge Mann wurde ſofort von der Lokomotive 


erfaßt und überfahren. Der Kopf, der linke Arm 
und das linke Bein wurden vom Rumpf getrennt. 
Der Unterkörper wurde total zermalmt. Der Ober⸗ 
körper dagegen blieb unverſehrt. G. war ſofort 
tol. Was den jungen Mann, der der fleißigſte ſeiner 
Klaſſe war, in den Tod getrieben hat, iſt nicht 
feſtgeſtellt. G. trug jeder Zeit, auch am Tage 
des Selbſtmords, ein heiteres, faſt ausgelaſſenes 
Weſen zur Schau. f 


Bromberg, 21. Februar. (Tödlich verunglückt) 
iſt die 11 Jahre alte Tochter Gertrud des Arbei⸗ 
ters Bartel in Schöndorf. Die Kleine wollte in 
Abweſenheit der Eltern in der Küche mit Petro⸗ 
leum Feuer anmachen; dabei explodierte die Pe⸗ 
troleumflaſche, und das Kind erlitt ſo ſchwere 
Brandwunden, daß alsbald der Tod eintrat. 

Poſen, 20. Februar. (Von der Ausſtellung. Polniſche 
Ruſtikalbank.) Staatsſekretär Delbrück iſt dem Ehren⸗ 
ausſchuſſe der oſtdeutſchen Ausſtellung Poſen 1911 bei⸗ 
getreten. — Die polniſche Ruſtikalbank in Poſen hielt 
am Freilag eine außerordentliche Generalverſammlung 
ab, in der u. a. über eine Erhöhung des Gründungs⸗ 
kapitals von 600 000 Mark auf 1 500 000 Mark Bes 
ſchluß gefaßt werden ſolllte. Die Verſammlung war 
jedoch dem „Dziennik“ zufolge nicht beſchlußfähig und 
es muß infolgedeſſen eine zweite Verſammlung abge⸗ 
halten werden. Die Bank wird für das Jahr 1910 an 
die Aktionäre 10 Prozent Dividende zahlen. 


Stolp, 21. Februar. (Schneeſtürme) haben 
in den letzten Tagen eine Überſchwemmung durch 
die Stolpe verurſacht, die bis zwei Meter über 
den Pegel geſtiegen iſt. Die anliegenden Grund⸗ 
ſtücke ſind unter Waſſer. In der vergangenen 
Nacht wurde ein Schweineſtall überflutet, doch 


konnten etwa 140 Tiere in Sicherheit gebracht 


werden. Die Telephonverbindungen mit Berlin 
ſind in ganz Hinterpommern unterbrochen, ſodaß 
der Telephonverkehr über Danzig geleitet werden 


muß. 


Wahrſchein⸗ 
lich iſt dieſer ſchreckliche Vorfall auf das Aus⸗ 
ſtrömen von Kohlenoxndgas aus einem Dfen, der 


Der Hofmann iſt Vater 


n 
geſtern vormittags ber 73 jährige 


Die Polizei 


Für den Monat März 


empfehlen wir 


Die Preſſe 


zum Bezuge und bitten unſere Freunde 
in Stadt und Land, für die Weiter⸗ 
verbreitung der Zeitung wirken zu 
wollen, die jederzeit beſtrebt iſt, ins⸗ 
beſondere die wirtſchaftlichen Intereſſen 
der Heimat zu fördern. Der Bezugspreis 
für Monat März beträgt bei der Poſt 
0,67 Mk., in Stadt Thorn und Vor⸗ 
ſtädten frei ins Haus 0,75 Mk., in den 
Ausgabeſtellen 0,60 Mk. 


— ˙ AA 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 24. Februan 1910 7 Dagobert 
von Gerhardt⸗Amyntor, bekannter deutſcher Schriftſteller. 
1910 + Gräfin Wilhelmine von Württemberg. 1909 F 
Kardinal Sancha, das Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
in Spanien. 1907 7 Profeſſor W. von Diez, bekannter 
Münchener Kunſtmaler. 1905 Durchſtich des Simplon⸗ 
tunnels. 1903 7 Oberſt Brunner in Bern. 1848 Re⸗ 
volution in Paris. 1834 Alois Senefelder zu 
München, Erfinder des Steindrucks. 1831 * Graf von 
Caprivi zu Charlottenburg, ehemaliger Reichskanzler. 
1829 * Friedrich Spielhagen zu Magdeburg, bekannter 
Romanſchriftſteller. 1809 “ Generalfeldmarſchall Edwin 
Freiherr von Manteuffel zu Dresden. 1799 F Georg 
Lichtenberg zu Göttingen, ausgezeichneter deutſcher 
Satyriker und bedeutender Phyſiker. 1548 Belehnung 
des Kurfürſten Moritz von Sachſen zu Augsburg mit 
den erneſtiniſchen Erblanden. 1545 * Johann von 
Oſterreich zu Regensburg, der Sieger in der Seeſchlacht 
von Lepanlo. 1530 Kaiſerkrönung Karl V. zu Bologna, 
die letzte Kaiſerkrönung durch den Papſt. 1525 Sieg 
Kaiſer Karl V. über Franz 1. von Frankreich bei Pavia. 
1500 * Karl V., römſſch⸗deutſcher Kaiſer zu Gent. 1496 
7 Eberhard im Bart, erſter Herzog von Württemberg 
zu Tübingen. 1468 7 Johann Gutenberg, Erfinder der 
Buchdruckerkunſt. 


Thorn, 23. Februar 1911. 

— (Förderung des Handwerks.) Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat hinſichtlich der Verdingung des Baues 
von Dien ſt⸗ und Mietwohnungen an 
die einzelnen Handwerkszweige eine wichtige Verfügung 
erlaſſen, in der der Gedanke einer planmäßigen Föͤrde⸗ 
rung des Handwerks weiter greifbare Formen ange⸗ 
nommen hat. Es iſt vor allem beſtimmt worden, daß 
im Verhältnis zum ganzen unerhebliche Preisunter⸗ 
ſchiede nicht zur Begünſtigung der Generalunterneh⸗ 
mungen führen dürfen. Unter Aufhebung der ander⸗ 
weitigen Beſtimmungen iſt dann verfügt worden, daß 


die Ausſchreibungen derart bei der Verdingung des 


Baues von Dienft- und Mietwohnungen zu zerlegen 
ſind, daß auch kleinen Gewerbetreibenden und Hand⸗ 


werkern die Beteiligung an der Bewerbung ermöglicht 


wird. Bei größeren Arbeiten oder Lieferungen, die 
ohne Schaden für die gleichmäßige Ausführung getrennt 
vergeben werden können, hat die Vergebung in der 
Regel den verſchledenen Gewerbe» und Handwerks- 
zweigen entſprechend zu erfolgen, auch iſt in geeigneten 
Fällen die Verdingung nach den Arbeiten und der zu⸗ 
gehörigen Lieferung zu trennen. Bei beſonders um⸗ 
fangreichen Ausſchreibungen ſind die auf die einzelnen 
Gewerbe⸗ und Handwerkszweige entfallenden Arbeiten 
oder Lieferungen nach Möglichkeit in mehrere Loſe zu 
teilen. Soweſt für den Fall der getrennten Vergebung 
in bezug auf die Aufſicht wegen des Ineinandergreifens 
der Arbeiten Schwierigkeiten beſtehen, iſt unter Berück⸗ 
ſichtigung der vorliegenden Verhällniſſe danach zu ſtre⸗ 
ben, daß ſolche Schwierigkeiten bejeitigt worden. 


— (Einſturz der neuen Weichſel⸗ 
brücke bei Krakau.) In Krakau iſt, wie 
bereits kurz gemeldet, nachts die im Bau begriffene 
Weichſelbrücke, die von Krakau nach Podgorze führt, 
infolge des ſtarken Eisganges eingeſtürzt. Der Einſturz 
iſt auf die ſchleuderhafte Ausführung des Baugerüſtes 
zurückzuführen, das zu ſchwach war, um den Eismaſſen 
ſtandzuhalten. Der Schaden beträgt ungefähr 200 000 
ronen. Die Brücke wurde vor kurzem mit einem 
Koſtenaufwande von 2,5 Millionen Kronen erbaut. 
Nach der enormen Kälte der letzten Zeit war plötzlich 
Tauwetter eingetreten und das Waſſerniveau der 
Weichſel ſtieg binnen vier Stunden um zwei Meter. 
Das Hochwaſſer bildete eine große Gefahr für die bei 
der Weichſel ausgeführten Kanaliſierungsarbeiten, wes⸗ 
halb für die Nacht zahlreiche Wachen bei derſelben auf⸗ 
geſtellt wurden. Plötzlich wurde ein furch bares Getöſe 
gehört, das aus der Richtung der neugebauten dritten 
Staatsbrücke zwiſchen Krakau und Podgorze kam. Die 
Eiſenkonſtruktion der Brücke war auf den zwei Stein⸗ 
pfellern faſt zuende geführt und ftüßte ſich auf hunderte 
von Holzpiloten, welche dem ungeheuren Drucke der 
Eisſchollen, die ſich an ihnen ſtauten, nicht ſtandhalten 
konnten. Sie ſtürzten um und der Stützen ledig, brach 
die Eiſenkonſtruktion der Brücke unter furchtbarem 
Krachen zuſammen. Der an der Krakauer Seite liegende 
Teil der Brücke blieb unverſehrt, doch droht auch er 
binnen kurzem einzuſtürzen, da die Holz⸗ und Eiſen⸗ 
maſſen der eingeſtürzten Brücke, zuſammen mit den ſtets 
zunehmenden Eisſchollen, einen Druck ausüben, dem die 
Holzſtützen der Brücke nicht ſtandhalten können. Große 
Gefahr beſteht auch für die durch hölzerne Wände ge⸗ 
ſchützten Fundamentierungsarbeiten unter dem Weichſel⸗ 
ufer und für die zu dieſen Arbeiten aufgeſtellten Mo⸗ 
toren und Maſchinen. Der Schaden beträgt über eine 
Millionen Kronen. Die Brücke ſollte in wenigen Wochen 
bereits dem Verkehre übergeben werden. Dienstag 
früh wurden bereits Verſuche unternommen, wenigſtens 
einen Teil der eingeſtürzten Eiſenkonſtruktion zu bergen. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 21. Februar. (Selbſt⸗ 
mord) beging in Warſchau der Vorſtand der 
Warſchauer Station der Weichſelbahn, Wendry⸗ 
chowsky, weil er entlaſſen worden war. 


(EEE TUNER ͥ¶ d d TER TEE 


Wie man in China Manuſkripte ablehnt. 

Auch in China wird die Preſſe überſchüttet mit 
Manuffripten aller Art, und auch dort befindet ich 
unter den eingeſandten Beiträgen ein hoher 
Prozentſatz unbräuchbarer Artikel — ganz wie bei 
uns. Originell it nun, wie eine Preßnotiz be⸗ 
richtet, das Begleitſchreiben, mit dem derartige 
nicht verwendbare Artikel, Feuilletons uſw. von 


\ 
\ 


einem chineſiſchen Tageblatt zierücegeſandt werden. 
5 lautet, der bekannten Höflichkeit des Zopflandes 
ant prechend: „Wir haben Ihr Manuſpript mit un⸗ 
usſprechlichem Vergnügen geleſen. Bei der heiligen 
11 e unſerer Vorfahren ſchwören wir, daß wir Doch 
he etwas jo ſchönes vor Augen gehabt haben. Do 
enn wir den Beitrag in unſere Spalten auf⸗ 
15 men würden, würde Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſpie vorſchreiben, den Artikel als ein erleſenes Bei⸗ 
Piel zu betrachten und nichts Minderwertiges mehr 
u drucken. Da dies jedoch innerhalb der nächſten 
auſend Jahre unmöglich iſt, müſſen wir Ihnen 
dr Manuſtript leider zurückſenden.“ 
—— 


Thorner Stadttheater. 


8 „Vor Sonnenaufgang.“ Drama in 5 Akten von 
erhart Hauptmann. 
9 Geſtern wurde, zum 3. Kammerſpielabend, Gerhart 
auptmanns, Ehrendoktors der Univerſität Oxford, Erſt⸗ 
Ngsdrama „Vor Sonnenaufgang“ gegeben. Nach Ab⸗ 
Dich aus dem höheren Fluge, den er in feiner erften 
tung zu nehmen ſuchte, lenkt Gerhart Hauptmann 

d In hier in die Bahnen des Naturalismus ein. Wie 
far Lumpenſammler, der im Gemüll nach Wertvollem 
dull, ſucht er aus Streifen und Stoffen, welche die 
riſtokratiſche Dichtung der Klaſſiker meidet und ver⸗ 
bolnäbt, poetifhen Gehalt herauszuziehen. Trunken⸗ 
olde, Idioten, Intriganten, Ehebrecher, Spitzbuben, 
Dchmarotzer und „ſtrophuloſes Geſindel“ mit erblicher 
Dteaſtung. das ift die Geſellſchaft, in welche uns der 
9 chter einführt. Dieſe Geſtalten ſchreiten, ſchleichen und 
Men über die Bühne, jede mit photographiicher Treue 
nd ſcharfer Beobachtung liebevoll herausgeſtaltet, aber 
angs zuſammenhanglos und planlos wie in einem 
mcm — daher vielleicht der Name des Stückes, wenn 
vad gemeint iſt, daß bier Nachtgeſtalten des Lebens 
dorgefübrt werden. Die Tragik gewinnt der Dichter da⸗ 
fine daß er in dieſe kranke Welt einen gefunden Men⸗ 
ben einführt, der von der Tochter des Trunkenbolds 
8 angezogen, dann, nach Erkenntnis der erblichen 
ne aftung, abgeſtoßen wird, worauf das junge Mädchen 
bergweifelnd den Tod gibt. Die Vorzüge des Dra⸗ 

as liegen in der feinen Zeichnung der einzelnen Fi, 
uren, und auch das rührende Moment iſt zu voller 
des Amel gebracht durch den Kontraſt der Szenen 
es Liebesglückes. Die Schwäche des Stückes iſt die 
Aleddenz, die es verfolgt, die furchtbaren Folgen des 
koholfsmus für Eltern und Nachkommen zu zeigen 
5 als Grundforderung für jede Eheſchließung die 
gn ge Geſundheit der Eltern, die auch die befte Mit⸗ 
Ih der Kinder ift, binzuſtellen. Dies ift an ſich recht 
Gosch aber . ſind, trotz Ariſtophanes, von 
Haute aus der Kunſt verwieſen, und in Gerhart 
ſchuptmanns Drama tritt die moraliſche Tendenz ſo 
entlich hervor, daß das Glüd faſt den Beigeſchmack 
Aut Erzeugniſſes der Blaufreugliteratur erhält. Die 
10 ührung, unter Spielleltung des Herrn Voigt, war 
Lanzend, Jede einzelne Geſtalt des ſchleſſchen Dorf. 
ii ens, die über die Bühne ging, war verkörpert, wie 
pl dem Dichter vor Augen geſtanden haben mochte, 
aſtiſch und lebensvoll, in muſterhafter Darftellung, fo» 
d man alle Namen des Velen nennen müßte, mit 
Hen gleichen Lob der Leiftungen. Nicht nur die 
(gbtrollen wurden vortrefflich von den Herren Voigt 
iatanfe“), Cousté („Alfred Loth“), Schürer („Inge⸗ 
905 „Horn („Arzt“) und Lindemann (Halbidiot 
ahl“) und den Damen Thea Spring („Helene“), 
Pelcia Peſtel („Frau Krauſe“) und Maria Körner 
feel Spiller“) gegeben, auch die kleineren und 
de nſten Rollen des „Arbeſtsmanns“ (Herr Bochum), 
Hal „Dieners“ (Herr Arendt) und der Mägde (Frl. 
berlein, Caron, Röſeler und Normann) und der 


nora (Fel. Schwartze) fanden eine Ausführung, die 


it t wenig beitrug, das Bild fertig und vollendet er⸗ 

f einen zu laſſen. Das im 2. Rang faſt leere, fonft 
m beſetzte Haus ſpendete der muſterhaften Darſtellnng 
ederholt lebhaflen Beifall. 


Aberglaube bei Hoch und Niedrig. 


Plauderei von Dr. Georg Schütte. 
— Nachdruck verboten.) 


h Trotz der Höhe der modernen Wiſſenſchaft 

5 wir alle noch etwas abergläubiſch. Der 

fe glaube, in dem wir aufwachſen, verliert 

löſt dann nicht immer feine Macht über uns, 

Patte wir ihn auch erkennen und ſogar darüber 
n. 


K Es ſind nicht alle frei, die ihrer Ketten ſpot⸗ 
0 Es liegt eben in der menſchlichen Natur 
5 auffallender Hang zum Geheimnisvollen. 
jede Reſt von Aberglauben ſchlummert faſt bei 
Ben Menſchen in feinem Innern, mag er 
ch oder niedrig ſtehen. 
led n ſogenannte Unglüdstage glaubt faſt 
Kr Menſch. Die einen wagen kein neues Un- 
ch men am Montag, die anderen fürchten 
gib eine Reiſe am Freitag zu beginnen. Es 
ür la einige Freigeiſter, die den Freitag nicht 
ei chten, es muß ſogar ſehr viele geben, denn 


legt oliher beklagte ſich einſt: „Donnerwetter, 
reiſ habe ich extra den Freitag zu meiner Ab⸗ 


di e gewählt und der Zug iſt doch übervoll. 
ar Leute glauben heutzutage auch rein an 
tnichts mehr!“ 


o 


algen Wirklichkeit fürchten die Reiſenden im 


tiütirneinen den Freitag, denn nach der Sta⸗ 
Freit ſoll das Verhältnis der Abfahrenden am 
fein ag zu den anderen Tagen 6 10 bis 12 
d alſo faſt die Hälfte weniger. 
tape It, dem Freitag ſpielt die Zahl 13 eine 
e Rolle. Noch heute ſetzen ſich viele Men⸗ 
wird zu 13 nicht zu Tiſch“. In Frankreich 
die gar ein Geſchäft daraus gemacht, als 
Gas Inter bei Tiſch zu erſcheinen. In vielen 
me öfen gibt es keine Zimmer mit der Num⸗ 
Mr Entweder fehlt das Zimmer ganz 
es heißt 12a. 
1 etwas geſchieht im Zeitalter der lenk⸗ 
Aber Luftschiffe. Am meiſten neigen zum 
ruf daauben ſolche Perſonen, auf deren Be⸗ 
Jige as Wetter Einfluß hat, wie Landleute, 
Kenn Seeleute und Sportliebhaber. Beim 
wen port find die Nennſpallbeſitzer oft nicht 
leder er abergläubiſch als ihre Jockeis. Faſt 
in F Ode; trägt ein Amulett bei ſich, meiſt 
eng m einer Münze, welche in die Reitjacke 
Joe aht wird. Mit dem Amulett iſt der 
deim Rennen ſeines Sieges gewiß. Es 
ein Volt der Welt, das ſich von dem 


Glauben an dergleichen Schutzmittel frei er⸗ 
halten hat. Sogar der erſte Napoleon trug 
ein Amulett. Der große Korſe war abergläu⸗ 
biſch wie eine alte Kartenlegerin. Aber dieſer 
Aberglaube brachte ihm in der Tat manchmal 
großes Glück. Seine Überzeugung, daß er laut 
Wahrſagung nie in einer Schlacht fallen 
würde, verlieh ihm jene Tapferkeit und 
Geiſtesgegenwart, die in ſehr kritiſchen Mo⸗ 
menten großes leiſteten, wie auf der Brücke 
zu Arcole, wo er im ärgſten Kugelregen die 
Sahne ergriff und die ſchönen Weichenden zum 
Siege führte. 

Auch beim Jockei wirkt die Überzeugung 
ähnlich, er glaubt an den Sieg und dieſer 
Glaube macht ihn ſiegen. 

Kein Rennſtallbeſitzer läßt an einem Frei⸗ 
tag ſein beſtes Pferd laufen, weil es dann un⸗ 
bedingt »nterliegen müßte. Viele Rennſtall⸗ 
beſitzer legen großes Gewicht auf ihre Träume 
in denen naturgemäß „Rennbahn und Ge⸗ 
winn“ eine hervorragende Rolle ſpielen. So 
ſind ſie auch in der Regel ganz geübte Traum⸗ 
deuter. Aber auch bei vielen anderen Men⸗ 
ſchen ſpielt die Traumdeuterei eine wichtige 
Rolle. Wer im Traum eine Feuersbrunſt 
ſieht, dem ſteht eine unerhoffte Freude bevor, 
wenn aber im Traum ein Zahn ausfällt, der 
erhält eine Trauerkunde aus ſeinem Ver⸗ 
wandtenkreiſe. Wer im Traum in einem 
Nachen fährt auf klarer Flut, wird guten Er⸗ 
folg in ſeinen Anternehmungen haben. Wer 
ſich träumend die Haare kämmt, der wird bald 
große Streitigkeiten ſchlichten. Wer im Traum 
Käſe ißt, der macht einen großen Gewinn. 
Leider hat das Traumdeuten wenig Bedeu⸗ 
tung; ſchon die Bibel ſagt davon warnend: 
„Träume ſind nichts anderes, als Bilder ohne 
Weſen.“ Eigene Weisſagung oder Deutung 
der Träume ſind nichts, machen einem nur 
ſchwere Gedanken und betrügen viele. — Dem 
Jäger darf man kein Glück wünſchen, wenn 
er auf die Jagd gaht, ſonſt hat er Pech, eben⸗ 
ſo, wenn er einem alten Weib begegnet. Die 
Seefahrer glauben an den „fliegenden Hollän⸗ 
der“ oder an den „Klabautermann“. Nicht 
minder abergläubiſch iſt der Glücksſpieler, er 
glaubt an Amulette, Vorbedeutungen und Er: 
ſcheinungen. Er rechnet an beſtimmten Tagen 
ſicher auf großen Gewinn, fo am Mittwoch, der 
ja auch bei den Börfianern eine große Rolle 
als Glückstag ſpielt. Es gibt Spieler, welche 
glücklich ſind, wenn ſie in den Beſitz eines 
Gegenſtandes gelangen, der einem Selbſtmör⸗ 
der gehörte. Dieſer Gegenftand iſt für fie ein 
Amulett, das fie ſtets bei ſich tragen. Hat ein 
Spieler es einmal vergeflen, ſo ſpielt er nicht. 
In Monako ſoll mit den hinterlaſſenen Klei⸗ 
nigkeiten der vielen Selbſtmörder ein ſehr 
ſchwungvoller Handel getrieben werden. Be⸗ 
ſonders begehrt und gut bezahlt werden die 
Portemonnaies der Unglücklichen. Natürlich 
wird hier auch viel Betrug verübt. 

Am verbreitetſten iſt der Aberglaube ohne 
Zweifel in den Kreiſen der Verbrecher. Bei 
den gewerbsmäßigen Dieben und Einbrechern 
iſt es ein uralter Aberglaube, daß der Täter 
am dem Ort der Tat ſehr unflätige Erinne⸗ 
rungszeichen hinterlaſſen muß. Das geſchieht 
in dem Wahne, daß die Entdeckung des Ver⸗ 
brechers erſt dann möglich iſt, wenn die hinter⸗ 
laſſenen Spuren von anderen Leuten entfernt 
worden ſind. Dieſer Aberglaube, daß der 
Täter etwas am Ort des Verbrechers zurück⸗ 
laſſen müſſe, damit er nicht entdeckt werde, iſt 
umſo merkwürdiger und unverſtändlicher, als 
gerade durch dieſe zurückgelaſſenen Spuren oder 
Gegenſtände die Verbrecher entdeckt wurden. 
Unverſtändlich iſt es, daß es Diebe gibt, die ab⸗ 


ſichtlich ihre Fußſpur zurücklaſſen, in dem fal⸗ 


ſchen Glauben, es würde fie ſchützen. 

Diebe, Einbrecher und Wilddiebe tragen 
häufig Amulett. Die Wilddiebe ſchwören 
auf die gute Wirkung des ſogenannten Johan⸗ 
nishändchen, welches aus einer in der Johan⸗ 
nisnacht, 24. Juni, gegrabenen Farnkraut⸗ 
wurzel geſchnitzt wird und ſeine wichtigſte Ver⸗ 
wendung findet, wenn der Wilddieb zur Neu⸗ 
mondzeit Freikugeln gießt, die das Hochwild 
unfehlbar treffen müſſen. Auch das Galgen⸗ 
männchen oder Springwurzel genannt, ſpielt 
in Verbrecherkreiſen eine große Rolle. Dieſe 
ſchon im Mittelalter hochgeſchätzten Wurzeln 
ſind auch heute noch verbreiteter, als man ge⸗ 
wöhnlich annimmt. Denn ſelbſt die klügſten 
Verbrecher ſind nicht frei vom Aberglauben 
und zahlen für dieſe und ähnliche Amulette 
große Summen. Dabei handelt es ſich um ganz 
unſchuldige Pflanzen. Die Galgenmännchen 
ſtammen von der Wurzel der Alraune oder 
auch von der Gicht⸗ und Zaunrübe. Dieſe in 
der Form eines winzigen Männchens geſchnitz⸗ 
ten Wurzeln konnten nach dem Aberglauben 
der vergangenen Jahrhunderte dem Beſitzer 
Glück, Gunſt, Liebe und Reichtum einbringen. 
Nach dem heutigen Aberglauben kann man 
mit ihnen nur noch verſperrte Schlöſſer öffnen 
oder wenigſtens ſie ſo vorbereiten, daß ſie dem 
machdringenden Dietrich oder Sperrhaken nur 
wenig Widerſtand zu leiſten vermögen. 

Zum Schluß ſei noch der Künſtler gedacht, 
denn auch bei ihnen herrſcht noch etwas Aber⸗ 
glaube, namentlich bei dem Bühnenkünſtler 
vor dem Steckenbleiben, und dieſe Angſt treibt 
oft ſonderbare Blüten. Beim Schminken 


wärmt die Künſtlerin ihre Schminkſtange an 
einem Licht. Bringt nun irgend ein Umſtand 
die Flamme zum Erlöſchen und die Künſtlerin 
wendet ſich dem Lichte einer Kollegin zu, ſo ge⸗ 
rät dieſe in große Aufregung, denn nunmehr 
iſt es ſicher, daß ſie heute in ihrer Rolle ſtecken 
bleibt. Stecken bleibt man auch, wenn man vor 
der Aufführung ſingt, oder wenn die Garde⸗ 
robenfrau beim Nähen die Schauſpielerin 
ſticht, oder wie der Fachausdruck lautet pickt. 
Dann heißt es, die Garderobiere hat mit dem 
Gewand auch das Gedächtnis feſtgenäht. Auf 
der Bühne darf nie ein „linker Schuh“ oder 
ein „linker Handſchuh“ zuerſt angeimgen 
werden, ſonſt geſchieht ein Anglück. Dasſelbe 
tritt ein, wenn Schuhe oder Stiefel auf den 
Tiſch geſtellt werden. Etwas Unangenehmes 
geſchieht auch, wenn ein Bühnenmitglied vor 
der Uraufführung aus irgend einem Grunde 
auf dem Theater umkehrt. Um einem unan⸗ 
genehmen Zwiſchenfall auf der Bühne vorzu⸗ 
beugen, ballt mancher Künſtler kurz vor dem 
Auftreten eine Fauſt in die Taſche, manche 
Künſtlerinnen ſtoßen einen frommen Seufzer 
aus oder bekreuzen ſich, wenn ſie katholiſch 
ſind. Das Stück eines Dichters, dem man vor 
der Erſtaufführung „Glück wünſcht“ und nicht 
„brich das Genick“, das fällt ſicher durch, da⸗ 
gegen iſt der Erfolg geſichert, wenn alle Dar⸗ 
ſteller unter ſich einig ſind, daß das Stück ein 
Schmarren iſt, das keinen Anklang finden 
kann. 


Eine Art von Aberglauben ſind die Ahnun⸗ 
gen, die ſich aber nie völlig geſunden und 


kräftigen Menſchen, wohl aber bei ſolchen von Noti 


geſtörtem, überreizten Nervenſyſtem zeigen. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Klavierhumoriſt Lamborg 


iſt Dienstag in Raab in Oberöſterreich ge⸗ 
ſtorben. 


Mannigfaltiges. 


(Todesſturz eines Einbrechers.) 
Eine Flucht über die Dächer à la Hennig 
hat ein Einbrecher verſucht, der in der 
Dresdenerſtraße, Ecke Alexandrinnenſtraße in 
Berlin, bei einem Einbruch in dem dortigen Zi⸗ 
garrenladen überraſcht wurde. Der Ein⸗ 
brecher floh vom Hauſe Dresdenerſtraße 93 
über die Dächer bis zum Hauſe 80, ſtürzte 
dort vom Dache in einen Lichtſchacht und 
blieb tot liegen. 1 

(Vom Unwetter.) Aus Berlin 
wird vom Montag gemeldet: Der Tele: 
grammverkehr nach den geſtern ge⸗ 
meldeten Gegenden und Ländern, mit Aus⸗ 
nahme von Frankreich, iſt heute nahezu nor⸗ 
mal. Telegramme nach Frankreich ver⸗ 
zögern ſich vorläufig noch bis zu 2 Stunden. 
— Infolge Sturmes auf dem Schwarzen 


Meere iſt der engliſche Dampfer „Adriana“ | Me 


mit Kornladung auf eine Untiefe geraten. 
Zwei Dampfer find von der Landungsſtelle 
geriſſen worden; der Dampfer „Lowmoor“ 
iſt leck geworden und geſunken. Der griechi⸗ 
ſche Dampfer „Alexander Mechalions“ iſt auf 
Strand geraten; zwei Matroſen ſind er⸗ 
trunken. Einige Wagen der Uferbahn ſind 
mit den Schienen ins Waſſer geſpült worden. 

(Zwei Ausflügler umgekom⸗ 
men.) Zwei Frankfurter Ausflügler ſind 
am Sonntag Abend auf Station Goldſtein 


beim Überſchreiten der Gleiſe tödlich verun⸗ Ri 


glückt, indem ſie von einem Zuge überfahren 
wurden. Die Verunglückten ſind der Metall⸗ 
drehereibeſitzer Karl Taufkirch und der Lehrer 
Ludwig Prieſter aus Frankfurt a. M. 


(Ein ganzer Weiler durch Feuer 
vernichtet. In der Nähe von Schramm⸗ 
bach bei Klauſen iſt ein aus vier großen 
Bauernhäuſern beſtehender Weiler mit allen 
Stallungen und Futtergebäuden bis auf die 
Grundmauern niedergebrannt. Das Feuer 
kam durch ſpielende Kinder zum Ausbruch 
und wurde durch den ſtarken Wind begünſtigt. 
Der Schaden iſt ſehr bedeutend, weil der 
a Viehbeſtand den Flammen zum Opfer 
iel. 

(Verbot des Zobelfangs. Die 
Pelzhändler im Gouvernement Perm haben 
beſchloſſen, den Präſidenten des Miniſterrats 
um ein Verbot des Zobelfanges während 
zweier Jahre zu bitten. Nur dadurch könne 
der Ausrottung des Zobels vorgebeugt 
werden. 


(Poſtkarten unſittlichen 


mit 


Abbildungen.) 10000 Poſtkarten und 8 


Platten mit Nachbildungen aus dem Salon 
de Paris wurden am Dienstag von der 
Berliner Zentralſtelle zur Bekämpfung des 
Schmutzes in Wort und Bild im Norden 
der Stadt entdeckt und beſchlagnahmt. 
(Ruſſiſche Räuber.) Aus Lugansk 
(Gouv. Jekatermoslaw) wird vom Mittwoch 
gemeldet: Auf dem Schilorſchen Bergwerk 
wurde der Baulieferant Dulin von fünf Ver⸗ 
brechern überfallen und ausgeraubt. Auf 
der Verfolgung wurde ein Schutzmann ge⸗ 
tötet, drei weitere wurden verwundet. Einer 
der Räuber erſchoß ſich, zwei wurden feſtge⸗ 
nommen, zweien gelang es, zu entkommen. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
123. Febr. 22. Febr. 
Tendenz der Fondsbörſe: 22 
85,25 | 


Öfterreihifhe Banknoten. « n 85,20 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe . .; 216,55 | 216,55 
Wechſel auf Warfhat -. «0... —.— en 


Peſſche Reichsanleihe 3½¼ % .. 94,50 


Deutſche Relchsanleihe 3 15 84,60 | 84,7 
Preußiſche Konſols 3½% 2 = „ +4 94,50 | 94,50 
Preußiſche Konſols 3% ii. 84,50 84,60 
je Stadtanfeihe 4% x . » —.— —ͤ—.— 
Thorner Stadtanleihe 3 %% 4 —.— —— 


Weſhreubiſche ehe ALTER 
e 


Weſtpreußif fandbriefe 3% neul. 1I.] 80,30 „3 
Numänifche Rente von 1894 4% . „50 | 91,60 
Ruſſiſche unlfizierte Staatsrente 4% ] —,— | 94,40 
olnifhe Pfandbriefe 4½ % d.. 95,50 85 
roße Berliner Straßenbahn⸗Aktlen 199,25 | 199,90 
Deulſche Bank⸗Aktlen. ] 269,.— 269,25 
Diskonto⸗Kommandlt⸗An telle „| 198,— | 198,— 
Norbddeutſche Kredltanſtalt⸗Akllen. . .| 124,80 | 124,60 
Oſtbank für Handel und Gewerbe . „| 128,40 | 129,— 
Allgemeine Elektrizitäts-Attiengefeilfhaft | 271,20 | 271,— 
Bochumer GußftahleAktien. - » 235,90 | 234,75 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 191,40 191,— 
Laurahütte⸗Aktlen . 174,60 | 173,80 
Weizen loko in New york. —— | ll, 
ni EDIT. En „ 202,— | 203,— 
= Eee BR . 202,25 | 203,75 
5 September. . —— | — 
Roggen Mi . aus 156,50 | 157,— 
N Rule es 4 159,.— | 159,75 
September 2: . —— 


Spiritus: 70 er lokobo 4 1 
Bankdiskont 4½ % Lombardzinsfuß 5½ %, Privatdiskont 3%, 


Getreidemarkt). Zufuhr 49 in- 


Danzig, 23. Februar. 
ländiſche, 92 ruſſiſche Waggons 

Königsberg, 23. Februar (Getreidemarkt). Zufuhr 
70 inländiſche, 61 ruſſiſche Waggons exkl. 3 Waggon Kleie 
und 43 Waggon Kuchen. 


3 holländiſch 9 
ſund 134 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — 
Müllereizwecken 130—133 Mk., Brauware 1 
uttererbfen 149—155 Mk. — Hafer 125—145 Mk., zum 
onſum 150—157 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 22. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,25, 9,45. Nachprodukte 75 Grad 
un Sac 7,50—7,65. Stimmung: ruhig. Brotrafflnade 1 
ohne Faß 19,50 —19,621/,. Kriſtallzucer I mit Sack —.— 
Gem. Raffinade mit Sack 19,25—19,87¼ Gem. Melis I 
mit Sack 18,75—18,87%/,. Stimmung: ruhig. 


Hamburg, 22. Februar. Mllböl ruhig, verzollt 62,50. 
Kaffee ruhig, Umſag —,— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,8000 loko ſeſt. 6,50. Welter: bewölkt. 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarte. ; 
Hamburg, 28. Februar 1910. 
a 


» 
Name der [3 .| 32 - FE 
Beobachlungs⸗ |E 5 E Weiter 18 I 
Station 8 * l 
3 2 3 
Borkum 753,9 S W bedeckt 5 6 
Dame 755,3 S W̃ wolkig 5 8 
winemünde 754,2 W wolkig 5 8 
Neufahrwaſſer 7506 W̃ heiter 5 6 
temel 745,9 W halbbedeckt 3 0 
Hannover 758,5 S W bedeckt 6| 7 
Berlin 758,0 SW bedeckt 5 7 
Dresden 761, WS W bedeckt 68 
Breslau 733,0 — bbedeckt 414 
Bromberg 755, W bebeckt 5 6 
Me 765,8 S W wolkenlos 8| 2 
18 50 5 (Main) 762,9 S W olbd 3 0 
darlsruhe (Baden) 765,2 W albbedeckt 440 
München 1766.7 S W wolkig 5 0 
Zuafpibe 529,6 W heiter 62 
eilly 51,8 S W bedeckt — — 
Aberdeen 732,0 SW bedeckt 714 
Ile d' Alx — — — — — 
Paris — — — — — 
Blijfingen 758,3 S W halbbedeckt 611 
Chriſtianſund 727,8 W bedeckt 3 4 
Skagen 742,0 W bedeckt 5 0 
Kopenhagen 749,6 WS W |Dumft 51 — 
Stockholm 736,0 WS W heiter 22 
Haparanda 723,7 N bedeckt — 98 
Archangel 734,9 SO bedeckt — 9 0 
St. Petersburg 728,2 S W Schnee 114 
ga 740,0 8 SW wolkenlos 2 
Warſchau 755,4 W̃ wolkig 3 
Wlen — IND wolkenlos 3 
Nom 768,6 NO heiter 4 


Hamburg, 23. Februar, 9“ Uhr vorm. Hochdruck 
gebiet über 769 mm über Südeuropa; Depreſſtonen unter 
725 mm über Finland, abziehend, und nordweſtlich Schott⸗ 
land, heranziehend; Barometerſturz in 9 und Irland. 
Witterung in Deutſchland: Wolkig bis trübe, mild, im Bunen⸗ 
land ſchwache, an der Küfte teilweiſe ſtarke ſüdweſtliche Winde; 
hatte verbreitete Regenfälle. 


— —̃̃ ̃ — — nn nn 
Mitteilungen des üffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 

Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 24. Februar: 
Wechſelnde Bewölkung, ſtürmiſcher Westwind, Regenfälle, 
fortdauernd milde. 


24. Februar: Sonnenaufgang 7. 2 Uhr, 
Sonnenuntergang 5.28 Uhr, 
Mondaufgang 5.16 Uhr, 


Monduntergang 11.42 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 24. Februar 1911. 
St. Georgen⸗Kirche. Die Bibelſtunde fällt aus. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


15 an aındegeielie Wladislaus Golem: 


cz. 2. Schloſſer Joſef 
Wende mit Franziska Cyrankows ki. 

Sterbefälle: 1. Arbeiterwitwe Roſalie Stodi, geb. Piont⸗ 
kowski, 64 J. 2. Bäckergeſelle Theodor Jaekowski, ein toter 
Knabe geboren. 3. Viehfütterer Johann Firchau aus Scharnau 
(Kr. Thorn), 69 J. 4. Franz Waſickl, 8 Mon. 5. Maler⸗ 
gehilfe Hugo Thiel, 26 J. 


TnuürIngıscnes 
Elektro- u, Maschinen- 


Technikum Ilmenau u e 


— 


E 
1 
1 


Königlihe Sewerbeſchule. 
Abt. C. 


Hanshaltungs⸗ und Gewerbeſchule 
für Mädchen. 5 
Beginn des Sommerhalbjahres 
am 4. April. 

. Haushaltungskurfus, 

Kochen und Baden, 

Waſchen und Plätten, 

„Einmachekurſus, 

Kurſus für Hand⸗ und Maſchinen⸗ 

nähen, 

. Rurfus für Wäſcheanfertigung, 

Kurſus für Schneidern und Putz, 

Kurſus für Kunſtſticken, 

. Abendkochkurſus für Handelsange⸗ 
ſtellte, 0 
10. Plätt⸗, Ausbeſſern⸗ und Schneider⸗ 

kurſe für Dienſtboten. 

Frühzeitige Anmeldung notwendig. 

Für Schülerinnen werden nach been⸗ 
detem Kurſus Stellen als Stützen gefudt |} 
und vermittelt. 

Beſichtigung der Anſtalt jeden Don⸗ 

nerstag von 1/,11—1 Uhr geſtattet. 

Sprechſtund. der Vorſteherin L. Staemm- 
ler 10—1 Uhr. 

Thorn den 18. Januar 1911. 


Das Kuratorium 
der königlichen Gewerbeſchule 


224. koͤnigl. 
preuß. Klaſſen⸗ 


D po g ppm 


10. unnd 


ſtattfindenden Ziehung der 3. Klaſſe ſind 
Kaufloſe 
1 | 


130 Mu. 15 Mk. 


zu haben. 


Dombrowski, 
königlich preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Milchſeparator 


Tubular 


iſt den geehrten Intereſſenten ſehr 
zu empfehlen. Keine Konkurrenz⸗ 
maſchine kann ſolche Vorteile auf- 
weiſen wie PR 


Tubular. 


Stets einige Größen auf Lager. 
Günſtige Verkaufsbedingungen. Alte 
Konkurrenzmaſchinen werden in 
Anrechnung gebracht. 2 


Alkin⸗ Vertreter: 
Fr. Strehlau, 


Thorn, 
Coppernikusſtr. 15, Fernruf 414. 8 
Spezialgeſchäft für Molkereigeräte. R 


Pomm. Wurftfabrif f 
J. Weidner, Kolberg, 


empfiehlt gegen Nachnahme: 
Pa. Rollſchinken . 1,25 Mk. 
„ Schinkenſpeckk 
„ mag. u. fett. Speck . „0, 
2 Landi u. Salami . „ 1 

andwurſtt . „ 0 
„Metwurſt 0 
„ ff. Leberwurſtt „0 
„ Landleberwurſt 
Abtpur tf 
„ Kaſſeler Rippefpeer. . „ 0,85 


mmm 


Theater- 


G. O. Uhse, Berlin 


Die schöns 


4 


Lehr 


Man achte auf 
den Namen 


S 27 
Der neue Jahrgang dieser 


in gutem Sinne modernen, 
dabei billigsten Monatschrift 


ringt zunächst den großen, humor- 
ollen Roman 


Die bunte Kuh 
von Rudolf Presber, 


ferner den stark und temperamentvoll 
geschriebenen Roman 


Freiheit 


ven Liesbet Dill, 


sowie Beiträge erzählender Art von 
Hans Bethge — Georg Busse-Palma 
— Karl Busse — Hugo von Hoffens- 
thal — John Henry Mackay u. a, 
Jedes Heft bringt überdies eine Fülle 
von Artikein unterhaltender und be- 
lehrender Art — Darstellung der Zeit- 
ereignisse in Wort und Bild — zahl- 
reiche Kunstblätter in Farben- und 
Tondruck. 


Jährlich erscheinen 13 Hefte à 1 Mark 


28 


. 


Viel Eier 


erzielt man zu jeder Jahreszeit auch 
ohne ganz freien Auslauf durch das 
tauſendfach erprobte und ſehr gelobte 


Geflügelfutter Nagut. 


Generalvertreter für Oſt⸗ u. Weſtpreußen 
Preuss Nachf., 


Abonnements 

in allen Buchhandlungen und Postanstalten. 1 
Probeheft durch jede Buchhandlung. & u 
EEE 


. EL Gl Mm Tu DU TR Ca HE Kam Ma EI HEN FERN FH eee eren 


8 Saat-Geihü „ Königsberg i. Pr. 
Kunsthonig per kit. Gut el, Fahrrad 


X. Sin zweilüriges Eiſenſpund und 

in verſchiedenen Packungen empfiehlt eine Schaufenſter⸗Einrichtung mit 
Dr. Wilhelm Herzfeld, Spiegelſcheiben zu verkaufen. 

Thorn⸗Mocker. Lange, Eliſabethſtraße 4. 


Auswahlsendungen. Verzeichnisse umsonst und frei. 


te Zierschrift: } 
Soennecken’s 


blicher zum Selbstunterricht—=Z. Tell: M 1.58 
Lehrbücher für Schulen = Heft 1 und 2 je 25 Pf 


A Soennecken’s Rundschriftfedern N 


1 Auswahl Nr 8 25 einfache und doppelte Federn M. 8 € 
Berlin „ F. SOENNECKEN = BONN = Leipzig SP 
25 Ueberall erhältlich 3 


-MESSMER® 


ER 52 
, AUSGEWÄHLTE FEINE EU 


.THEE> 


SORTEN 


100g Pakete 055Mk-140 Mk 


J. G. Adolph, Fernsprecher 50. 


enen Koks 


stücke, Reden, Prologe, Vor- 
träge mit und ohne Gesang 
für Krieger, Turn-, Feuerwehr-, 


Radfahrer-, Gesang- und Vergnügungsvereine. 


0. 27, Grüner Weg 95. 


Brüssel 1910: 
Dr „Grand 
a Prix‘ 


Leicht 
erlernbar WW, 


* 


r 


des Erfinders 
„scennscken“ 


e Rochherde, 


fix und fertig zum Gebrauch, 


offerieren in jeder Grösse und Ausführung 


Tarrey & Mroczkowski, 


Eisenhandlung, Altstädt. Markt 21. 


Magenleiden! 5 

Stunlverstopfung! 

Hämorrhoiden! 
kann man selbst heilen. 


Auskunft ert. kostenlos gerne 
an jedermann Kranken- ® 
schwester Marie.Nicolastr.6 # 
Wiesbaden, A. 279 


preiswert 

zu verk. 

u erfr. i. d Geſchäſtsſt. der „Preſſe“ 

eller trock. Lagerkeller, für jed. Handw. 
geeignet, zum 1. 3. zu verm. 

\ Gerechteſtraße 33, pt. 


gell. Beachtung 
Kits Ueberstände meines grossen Winterlagers von 
Kokos-, Linoleum-, Tapestry- u. Haar- 


garn-Teppichen u. -Läufern 


zu BE‘ Ausnahmepreisen an. 
Die Ermässigung beträgt 10—15 Prozent, zumteil melt. 


Carl Mallon, Thorn, Atstättischer Markt 23 


Tuch- und Teppichhandlung. 


(Gummi-, Stahl-, Brenn-, Signier-, Präge-, 


Fette Puten, 
friſches Zimons-Brot, 


Biete 


5 1. März 191 


m 


119 


RT 


Prima Grobkoks 
(ausgegabelt) für Zentralheizungen und induſtrielle Feuerungen (A 
ſowie gebroch: 
für Simmeröfen und Küchenherde offeriert billig ft. 
Gaswerk Thorn. 


e Ti 
str. 2. Fe 0 
Cee. usch 
Datum-, Entwertungs-, Nitmmerier-, 
Tätowier-, Kontroll-, Faksimile- /7 


d Uhr- stempe! 


Kakao, 


garantiert rein, 
pro 1 pfd. 75 pfg., 
½ Pfd. 20 Pfg., 
empfiehlt 


Carl Matthes, 


Seglerſtraße. 


So musste es kommen! 
Warumpflegen Sie nicht Fhreähnel 
Sie werden nie ſchlechte Fähne haben, 
wenn Sie die Fänlnis erregenden 
Bakterien, ſowie die Speiſereſte und 
Jerſetzungsprodukte, durch die Ihre 
Sähne zerſtört und kariös werden, 
durch Sauerſtoff beſeitigen. Sauer⸗ 
ſtoff iſt ein abſolut unſchädliches, da⸗ 
gegen unerreicht wirkſames Desin⸗ 
fektionsmittel, wenn es in der rich⸗ 
tigen Form gebraucht wird. Es iſt 
tatſächlich wirkſam enthalten einzig 
in Prof. Dr. med. Jul. Witzels Kos⸗ 
modont⸗Sahncreme (60 Pf.) u. Kos» 
modont⸗Mundwaſſer (1,50 M.). Da 
durch Gebrauch dieſer Mittel außer⸗ 
dem ſchlechter Geruch des Mundes 
beſeitigt wird, Sahnſtein ver⸗ 
ſchwindet, und die Sähne blen⸗ 
dend weiß werden, können ſte 
als die beſten Sahnpflege⸗Mittel 
gelten. Außerordentlich angenehm 
im Gebrauch und ſehr erfriſchend. 
Ueberall zu haben. Achten Sie 
auf die Bezeichnung Rogmodont. 
Verlangen Sie Gratis-Zuſendung 
einer Probedoſe Kosmodont⸗Sahn⸗ 
creme. Kolberger Anſtalten für 
Exterikultur, Oſtſeebad Kolbera. 


Klavierunterricht 
wird Kindern gewiſſenhaft und billigſt 
erteilt. Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


00 Al. Fullerrüben, 


à 1,10 Mk., hat abzugeben 
Harbarth, Mlynietz bei Leibitſch. 


Ein kl. Grundſtück 


mit etwas Land, paſſend für Schneider, 
zu kaufen geſucht. Angebote unter R. 
S. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe . 


Annahme von 


Depoſitengeldern 


bis auf weiteres 
bei tiglicer Kündigung J 3 % 
monatlichen „ 3 % 
J monatlicher „ 35% % 
G nonatlichen „ 4“ 


IR 


Oſtbauk für Handel u. Gewerbe 


Zweigniederlaſſung Thorn. 


Brückenſtr. 36. —— Fernruf 126 


le 
W 
97 


2 


Empfehle mich zur Anfertigung ſämtlicher 


Schuhmacherarbeiten 


in ſauberer und gediegener Ausführung bei billigſter Preisnotierung. 


Neuanfertigung nach Maß für damen und Herren 
in moderner Fagon, elegant, leicht und dauerhaft, bei billigſter Preis- 


zu vermieten 


berechnung. 


SSS u nung ig 
SSTSTTSETTETITTS 


60 Hochachtungsvoll St. Pasinski, Schuhmacher, A) 


BER Bejohlungen innerhalb 5 Stunden. BE 


Reparaturen jeber Art werden ſchnellſtens erledigt. 


S33333333>3333>337 


N Thorn, Gerechteſir. 6. 4 


bei P. 


0 Beſohlanſtalt. 


N 
N 


Das zur Alexander Laura 
Jaenke-Gaidus'ſchen Konkurs- 
Kalle gehörige Warenlager, beſtohend 
aus: 

Kolonialwaren, Weine, Spiri⸗ 

tuoſen, Zigarren nebſtüttenſilien, 


laxiert auf 1026,21 Mk. beabſichtige 
ich im ganzen zu verkaufen. 
Ich habe hierzu einen Verkaufs⸗ 
termin auf 
Sonnabend den 25. Februar 1911 
im meiner Wohnung, Seglerſtr. 31, 2, 
vurmittags 11 Uhr, anberaumt, wo 
ich ſchriftliche Angebote entgegen⸗ 
nehmen werde. Jedem Angebot iſt 
eine Kaution von 100 Mark beizu⸗ 
fügen, Das Lager kann an dem 
Tage von 10—1 Uhr vormittags 
beſichtigt werden. 
M. Kopezynski, 
Konkursverwalter. 


Heute eingetroffen 


N 
N 


Culmſcer Molkerei⸗Zutter, 


täglich friſche Sendung, 


garantiert reines Gänſeſchmalz, 
‚Neunangen, Bratheringe. 

Vismarckher. in Remouladenſaute, 
feinſte, starke Näncheraale 


| 
empfiehlt 
A. Kirmes, 
Eliſabethſtraße. 
Partie Pflasterklötzchen, 
ganz vorzüglich für Stallung⸗Pflaſter für 
Beſitzer ſind wieder eingetroffen. 


zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., r. 
Gut möbl. Vorderzim. von ſof. zu om. 
Windſtr. 5, 2, r., Eing. Bäckerſtr. 
Gul möbl. Zimmer von ſofort zu vm. 
Gut möbl. Vorderzim. (elektr. Bel.) 


vom 1. 3. 3. vm. Baderſtr. 20, 2, r. 
1—2 möbl. Zimmer v. 1. 3. billig zu 
vermieten Schillerstr. 19, 1, vorn. 
2 ſreundl. mäbl. Zimmer von ſofort 
zu verm. Gerberſtr. 18, 1. 


Möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Junkerſtr. 6, part. 
Beſſer möbl. Zimt,, jep. Eing., part., 
billig zu verm. Gerechteſtr. 33. 


— — 


Herrſchaftl. Wohnung, 

6 Zimmer, Bad, reichl. Zubehör und 

Pferdeſtall, per 1. April zu vermieten. 
Friedrichſtr. 10/12, Portier. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 
1. 4. 1911 ab zu vermieten. Zu erfr 
bei Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


Gerechteſtr. . Et. 
1 erechteitt. 1 8120, 1 Et, 


Zimmern, heller Küche, Badeeinrichtung 
und Zubehör, vom 1. April zu vermieten. 


Balkonwohnung, 
4 Zimmer, Alkoven und reichlicher Zu⸗ 
behör, iſt wegen Spahn 3. 1. April 
shmacheritr. 1, 3. 
Beſichtigung nachm. un a 
Umſtändehalber 


5 Zimmer⸗Wohnung 


per 1. April zu verm. Gerechteſtr. 25, 1. 

Näheres Grammophon⸗Zeutrale, 
Culmerſtr. 4. 

Mohnung, 2 Stuben, Küche und Zus 


behör für 14 Mk. vom 1. April zu 


verm. Waldſtr. 73, Eingang Mellienſtr. 


Möbl. Zinner * bern ohe 1 5. 


SS 2 — EFT SIE EEE a" 
.... .... .. 
re 


Filiale: Tuchmacherſtr. — Ecke Neuſt. Markt 0 
Begdon. 


Eingang: Tuchmacherſtraße. A 


7) 


17 N > mit jep. Eid. 
Mohl. Borderzimmer Ak dder eh 
Penſ. fof. zu vm. Katharinenſtr. Va 

us mößl. Ilmmer mit Naß jofof 

zu vermieten Breiteſtr. 8. I 
Reines mobl. Zimmer zu vermielel 
Strobandſtraße en 
n mit Bu 
1 gut möbl. Wohnung geiaß zu ner 
mieten Strobandſtr. 15, F - 
D und Küche vom 1.4. au ves 
2 Stuben mieten Neuſt. Markt 18, 9 
1. vorn. B. Schultz, Sriedrichftr. m 
* gut moöbl, Vorderzimmer 
Zwei ſep. Eing. f. 1.2 Herren poll 
per 1. 3. 11 zu vm. Neuſt. Markt 18. 


von 4 Wohn Speiſetamme. 
Badeeinrichtung, Balkon, Keller, Gas 15 
elektr. Licht, der Neuzeit entſprechen 
eingerichtet, zum 1. 4. 1911 zu vermieten 
Mellienſtr. 101. 


Kleine Wohnung, 
2 Zimmer, 1. April ermieten . 
. meter 
Waldſtraße 27 ſind moderne 


4 Timmer-Wohnungen, 


2 Balkons, Bad, Mädchen?,, Garten 2 
per ſofort oder ſpäter billig zu vermieten. 
Maurermeiſter Köhn, 
Brombergerſtr. 16. 


3 Hinter = Wohnung 


mit Zubehör, elektr. und Gasanſchluß, 
1 Tr., vom 1. 4. zu vermieten 
Korsch, Walditraße 31 2: 


2 Wohnungen 


zu 4 Zimmern inkl. Badeſtube don loo 
oder 1. 4. 11. zu vermieten Sun 5 
iſt die 1. Gia 
Baderſtr. 7 en Ente, 
Küche u. Zubeh. vom 1. 4. für 750 Ml. 
zu verm. Näheres daſelbſt im Laden. 


Hofwohnungen, 
2 und 3 Zimmer nebſt Zubehör, pe 
April zu vermieten 


ri 


Friedrichſtr. 10/12, Portier 
leine Wohnung, 


150 Mk., vom 1. 4. 11 zu vermieteſt 12. 
Louis Grunwald, Neuſt. Mar 
Die jetzt vollſtändig renooſerten 


Geſchäftslokalitäten 


in unſerem Hauſe, 3 ud 
Laden, Kontor, Wohnräume u 


große Kellereien, (m 
in dem die Höcherlbrau⸗Akt.⸗Geſ, Chen, 
5 Jahre eine Bierniederlage betrie die 
find von ſofort oder ſpäter, or 
Kellereien auch geteilt, günſtig zu zu 
mieten. Die Lokalitäten eignen ſich 
jedem Geſchäft. 


C. Dombrowsköſche Buchdruckerei, 


Natharinenſtraße 4. 


Hertſchaftl. Wohnung, 


6 große Zimmer, Balkon, Badeftube 7 
aller Zubehör, event. auch Pferden hre 
von einem höheren Offizier 6 Jah 
bewohnt, verſetzungshalber vom 1.2. 
ab zu vermieten. Neitzel, 
ſtraße 138. 


Großer Stall 


mit Remiſe per ſofort zu vermieten er 
Feiedeichite. 10 42, Per 


1 öimmer⸗ Wohnungen 


v. 1. 4. 11 zu vm. Gerberſtr. 1305 


Wohnung, 


parkſtraße 16, 5. Etage 
Die Ei ae 18 alten 
bewohnten 6 Zimmer mit Waſſerheis zu 
nebſt Zubehör vom 1. 4. oder ſpäter 


vermieten. 
reuss. 


Carl P f ge. 


Pferdeſtälle werden nach Bedar 
baut 


Mellien⸗ 


m 
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Thorn, Freitag den 24. Februar 10. 


29, Jahrg. 
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Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. N 
4. Sitzung vom 22. Februar, 2 Uhr. 
Die neu eingetretenen Mitglieder, Generalobe ft von 
Linde quiſt und Klempnermeiſter Plate werden vom 
tafen Wedel auf die Verfaſſung vereidigt. 

Dann wird die Novelle zur Gemeinde⸗ 
ordnung für die Rheinprovinz angenommen, 
und zwar mit Anträgen des Frhrn. v. Leyen, auch 
weiblichen Perſonen das Recht zur Vertretung ihrer 

echte in den Gemeindekörperſchaften zu geben, und des 
errn v. Plettenberg, die im Geſetzentwurf vorge⸗ 
ſehene beſchränkte Offentlichteit der Gemeinderatsver⸗ 
handlungen zu ſtreichen und die bisherige Nichtöffent⸗ 
keit wieder herzuſtellen. Gegen den letzteren An⸗ 
ag hatte ſich Miniſter v. Dallwitz ausgeſprochen. 

Ein Antrag des Fürſten Solm⸗Horſtner, 
außerhalb des Rahmens des Geſetzes allen Frauen, die 
ein Einwohnerhaus befigen, das Recht zu geben, ihr 

emeindewahlrecht durch Vertreter ausüben zu laſſen, 
wird abgelehnt. 

Der Geſetzentwurf betreffend Abänderung der 
Amts gerichsbezirke Pr.⸗Stargard, Behrendt und 
Schöneck wird unverändert angenommen. 

Donnerstag 1 Uhr: Kleine Vorlagen und Peti⸗ 
tionen. 

Schluß 4½ Uhr. 

* — * 
Abgeordnetenhaus. 

33. Sitzung vom 22. Februar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: v. Breitenb 90 
W Die beiden Mitglieder Romahn (Ztr.) und 
Adige (fortſchr.) werden in üblicher Weiſe ver⸗ 


Eiſenbahnetat. 

Bei der Erörterung über Gehalts⸗ und Lohn⸗ 
fragen liegen vor die Anträge der Budgetkom⸗ 
Million und des Abg. e auf Bes 
5 igung von Härten in den Gehaltsſätzen der 

Eis naſſiſtenten. b 

bg. Schröder⸗Kaſſel (ntl.) wünſcht Beſſer⸗ 
Rellung der Ei enbahnaſſſtenten. Betrie sekrellre 
a Jeichenſteller. In der Budgetkommiſſion habe 
er Eiſenbahnminiſter das Erſcheinen von Abge⸗ 
ordneten n Arbeiterverſammlungen bedauert. 
Arma de bürgerliche Abgeordnete müßten erſt recht in 
theiternerlammlungen gehen. Je geringer der 
ann, deſto mehr müſſe man ſich ſeiner annehmen. 
(Sehr a) Die Sulbaternbeamten follten 
en Titel Mittelbeamte erhalten. Inbezug auf 
Etbolungsurlauß und Sonntagsruhe ſtünden die 
iſenbahnbedienſteten bedeutend ungünſtiger da 
als die Poſtbeamten. Alle geplanten Anderungen 
lollten Be im Arbeiterausſchuß beſprochen werden, 
Nati Anek u beſeitigen. (Beifall bei den 
ationalliberalen.) In der Safe erſcheint Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen.) 5 
M Anterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium 
ichaelis: Die Regierung ſteht nach wie vor 
auf dem Standpunkt, daß an der Beſoldungs⸗ 
grönun auf Jahre hinaus nichts geändert werden 
ent. Im übrigen ſind wir bereit, in den nächſten 
at eine Summe für die Eiſenbahnaſſiſtenten ein⸗ 
uſtellen, um die Härten, ſoweit möglich, zu be⸗ 
eitigen. 
10 Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Sie 
einen verſichert ſein, daß der Chef der Eiſenbahn⸗ 
hafdaltung allen Wünſchen der Beamten ein leb⸗ 
vuftes Inkereſſe entgegenbringt und fie mit Wohl⸗ 
Inden prüfen wird. 30 1 natürlich das Er⸗ 
Deinen von Abgeordneten in Arbeiterverſammlung 
f b durchaus unerlaubt anerkennen. Aber die Tat⸗ 
1 ſteht doch feſt, daß uns dadurch oft die Situ⸗ 
Wü nicht erleichtert wird, weil infolgedeſſen die 
1 5 che der Verſammlten mitunter weitergehen, 
Se die Abgeordneten ſelbſt wünſchen. Angleich⸗ 
äßigkeiten in den Löhnen werden wir beſeitigen. 
in r werden weiter, um die Mißſtände im Akkord⸗ 
ſtem zu beſeitigen, eine Kommiſſion aus der 
— . — .n:...ñ]§ĩ7tv 


Die Waldbergs. 


Original⸗Roman von B. von der Goltz. 


— (Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) 
le bon der Straße her kam der Schall feſter, 
Zeichmäßiger Schritte, der Oberst Jah durch die 
h Ude, die Mütze eines Telegraphenboten 
chimmern, ging zur Gartenpforte und fragte: 

„Für mich etwas?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

Gleich darauf hielt der Oberſt eine Depeſche 
der Hand, faltete fie auseinander und las 
18 wenigen Worte einmal und nochmal. War 

$ furchtbare Wahrheit? Er ſchritt zu einer 
NE, ſank ſchwerfällig darauf nieder, wiſchte 
Etre Träne aus den Augen und las nochmals. 
in leiſes Klirren auf der Veranda ſtörte ihn 

leinen trüben Gedanken. „Friedrich!“ 

„Der Herr Oberſt befehlen?“ 

„Die Zeitung von vorgeſtern.“ 
Obe der Diener brachte fie. „Befehlen der Herr 

rſt den Kaffee?“ 

Nicht jetzt, in einer Viertelſtunde.“ 
Jeitun Diener ging, und der Oberſt ſchlug die 
er Ang auseinander; unter den Depeſchen fand 
unglürs er ſuchte, da ſtand: Am 23. Juni ver⸗ 
ger Se während einer Bootfahrt auf unruhi⸗ 
Bern der junge Graf Achim Stolz zu Wald⸗ 
Sr, an demſelben Tage verſchied infolge 
Fraf Snfalls ſein Vater, der Majoratsherr 
Lorber zu Waldberg, im Strandhotel in 


2 8 erhaltene Depeſche, abgeſandt vom 
Rad, Glück zu Waldberg, enthieft dieſelbe 
Enger, mit dem Zuſatz: Verſpätet bei mir 

etroffen. Die Beiſetzung erfolgt am 


Die Preſſe. 


unteren Beamtenſchaft und der Arbeiterſchaft zur 
Beratung einſetzen. aan) 

Abg. Viereck (freikonſ.): Die Eiſenbahnver⸗ 
waltung iſt nicht nur den Verkehrsaufgaben ge⸗ 
wachſen, ſondern das Perſonal durchdringt auch vor⸗ 
bildliche Hingabe. Der Geſamtheit der Beamten 
und Arbeiter können wir nur unſere volle Aner⸗ 
kennung ausſprechen. Der Beſchränkung der Eiſen⸗ 
bahnbeamten und Arbeiter hinſichtlich der ſtgats⸗ 
bürgerlichen Rechte per die Pflicht der Verwaltung 

egenüber, für 1 5 erſonal ausreichend zu ſorgen. 
n der neuen Beſoldungsordnung halten wir feſt, 
ſtimmen aber den Anträgen zugunſten der Eiſen⸗ 
Wünschen der zu. Auch ſonſt 1757 wir den 
Wünſchen der Beamten und Arbeiter wohlwollend 
ae Die Beteiligung von Abgeordneten an 
rbeiter⸗ und Beamtenverſammlungen ſollte auch 
dem Miniſter erwünſcht ſein. Natürlich dürften die 
n den Eiſenbahnarbeitern keine uner⸗ 
füllbaren Verſprechungen machen Den Eiſenbahn⸗ 
arbeitern ſollte die Verwaltung Kohlen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis abtreten. 

Abg. Delius (fortſchr.): Daß die Beſoldungs⸗ 
verordnung den Beamten erhebliche Gehaltser⸗ 
höhungen gebracht hat, werden die Beamten ſelbſt 
gern zugeben. Wir können aber nicht überſehen, 
daß die Verhältniſſe bei den zahlreichen Beamten⸗ 
kategorien ähnlich liegen, wie bei den Eiſenbahn⸗ 


aſſiſtenten; indem wir dieſem Antrage 1 ( 


wollen wir uns für die Zukunft nicht binden. 
Namentlich die Hilfsbeamten müſſen noch beſſer⸗ 
geſtellt werden. Nicht minder iſt für die Wohnungs⸗ 
175 ältniſſe der kleinen Beamten und Arbeiter noch 
viel zu tun. 

v. Hennigs⸗Techlin (konſ.): Die Lage 
der Eſſenbahnaſſiſtenken iſt eine is und kann 
nicht mit anderen Beamtengruppen verglichen wer⸗ 
den. An den entſtandenen Härten iſt das Abge⸗ 
ordnetenhaus unſchuldig. Wir billigen die Abſicht 
der Regierung, in abſehbarer Zeit an der Beſol⸗ 
dungsordnung nicht zu rütteln. Für die Bahn⸗ 
aſſiſtenten muß aber noch etwas geſchehen und wir 
hoffen, der Ausgleich wird erfolgen, ſoweit dies mit 
den Grundſätzen der Beſoldungsordnung irgend ver⸗ 
einbar iſt; erh Ausgleich ſollte aber os in die⸗ 
ſem Jahre verſucht werden. Die einzelnen ſonſt hier 
noch vorgetragenen Wünſche will ich nicht wieder⸗ 
holen, nachdem der Miniſter Prüfung bereits zu⸗ 
gejagt hat. Wir haben ja die Pflicht, ſolche 
Wünſche ee Aber der Vorredner hatte 
nicht die Möglichkeit, die von ihm befürworteten 
Wünſche auf ihre Berechtigung zu prüfen. Solche 
Art der Befürwortung von ünſchen iſt zum 
mindeſten e Rſie ſchafft auch Unzu⸗ 
friedenheit. (Lebh Zuſtimmung.) Würden er 
alle Wünſche des Vorredners erfüllt, wie ſtünde es 
dann mit der wirtſchaftlichen Seite der Eiſenbahn? 
Der Betriebskoeffizient von 100 Prozent wäre bald 
erreicht. (Sehr wahr!) Wir begrüßen das Wohl⸗ 
wollen des Miniſters für alle ſeine Beamten und 
Arbeiter. Vergeſſen wir auch nicht, daß außer den 
Beamten noch andere Menſchen vorhanden ſind. 
Das Wohlwollen für die Beamten findet ſeine 
Grenze an der Steuerkraft der übrigen Staats⸗ 
bürger. (Beifall rechts.) 8 

Miniſter v. Breitenbach: Dem Abg. Viereck 
für ſeine Anerkennung beſten Dank. Kohle wird 
den Arbeitern ſchon jetzt zu ermäßigtem Preiſe ge⸗ 
liefert. Die Ausführungen des Abg. Delius zeigen, 
wie vorſichtig Abg. fein müſſen, wenn ihnen Be⸗ 
ſchwerden aus Beamtenkreiſen zugehen. Für die 
Penſionskaſſe der Eiſenbahnarbeiter müſſen erſt 
noch weitere Gelder angeſammelt werden, um ſie 
zur vollen Leiſtungsfähigkeit zu bringen. 

bg; Korfanty (Pole): Wir würden nichts 
gegen die Oſtmarkenzulagen haben, wenn ſie ſtändig 
und unwiderruflich wären. Jetzt erziehen ſie nur 
zu Streberei und Hakatismus, wie zu Anhöflichkeit 
gegen uns Polen. Der Oſtmarkenfonds it alſo 
ein Korruptionsfonds. Zu verurteilen iſt das 
Streben der Eiſenbahnverwaltung, die polniſche 


(Drittes Blatt.) 


Sprache nach Möglichkeit auszumerzen. Wegen Ge⸗ 
brauchs der polniſchen Sprache ſelbſt außerhalb des 
Dienſtes werden Beamte ja beſtraft. 

iniſter v. Breitenbach: Die Bezeichnung 


des Oſtmarkenfonds als Korruptionsfonds weile ich. 


mit Beſtimmtheit zurück. (Beifall.) Von einer 
Ausmerzung der polniſchen Sprache kann nicht die 
Rede ſein. (Zuſtimmung. 

Abg. Leinert (Soz.): Es iſt ja ſchön, daß 
Abg. b. Hennigs Rückſicht auf die Steuerzahler 
nimmt. Das iſt aber doch an den Konſervativen 
ganz neu. Von den Arbeitern rücken viel zu wenige 
in Anterbeamtenſtellen auf. Die Arbeiterlohner⸗ 
höhungen genügen nicht; einzelne Arbeiter ſind ſo⸗ 
gar ſchlechter geſtellt als früher. Das Beſtreben der 
Verwaltung, das Schickſal ihrer Arbeiter menſchen⸗ 
würdig zu machen, iſt überhaupt unzureichend. Iſt 
es nicht ſchreiendes Unrecht. Eiſenbahnunterbeamte 
um Eintritt in den Reichsverband zu zwingen? 

ir wollen freie Arbeiter in einem freien Staate. 
(Lachen rechts.) 

Miniſter v. Breitenbach: Gegen ſolche 
Arbeiterfreunde wie den Vorredner werden ſich die 
Eiſenbahner ſchon zu ſchützen wiſſen. Lägen die 
Verhältniſſe ſo, wie der Vorredner ka re wie 
wäre es dann zu erklären, daß die iſenbahnver⸗ 
waltung ſelbſt in den Zeiten des Arbeitermangels 
ihr Perſonal halten und noch vermehren konnte? 
Sehr wahr!) Am 1. Mai vorigen Jahres hatten 
wir ein ſolches von 30000 Mann. (Hört! hört! 
rechts.) Daß die Beamten eee Ver⸗ 
ſammlungen nicht beſuchen dürfen, das wiſſen Sie 
ja. (Lebhafte Zuſtimmung rechts. Abg. Hoff- 
mann ( oz.): Rechtsbeugung !] Zahlreiche Unter⸗ 
beamtenſtellen ſtehen den Arbeitern offen. Während 
wir die Beamten nur in längeren Zeiträumen auf⸗ 
beſſern, geſchieht das bei den Arbeitern ſtändig. 
Die Betriebsarbeiter ſind in den letzten 7 Jahren 
um 205 Mark anten hen worden. (Hört! hört! 
rechts.) Die Beamten 
um 22 Prozent, die Arbeiter um 29 Prozent auf⸗ 
gebeſſert. Unſere Eiſenbahnwerkſtätten ſind bekannt 
als Muſterwerkſtätten und wir wollen ſie noch 
weiter verbeſſern. (Beifall.) In welchem Betriebe 
iſt es denn möglich alsbald in eine Lebensſtellung 
einzurücken? Wir aber haben einen großen Prozent⸗ 
ſatz von Arbeitern nach gegebener Friſt den Ein⸗ 
tritt in geſicherte Stellungen ermöglicht. Daneben 
iſt zu bedenken, daß die Anterbeamten das Söchſt⸗ 
gehalt in guten Jahren erreichen. Die ganzen Be⸗ 
merkungen des Vorredners waren nur darauf be⸗ 
rechnet, die Autorität der Verwaltung zu unter⸗ 
raben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Ende vorigen 

ahres ſind in Erlaſſen wieder Lohnerhöhungen 
im Betrage von 11 Millionen von mir verfügt. Der 
Vorredner möge ſich mit den einſchlägigen Verhält⸗ 
niſſen nur etwas näher beſchäftigen. Er wird ſehen, 
daß unſere Wohlfahrtseinrichtungen und unſere 
Fürſorge für die Arbeiter muſtergiltig find, Daß 
wir die Konſumvereinsbewegung nach den bezeich⸗ 
nenden Verhandlungen in Kopenhagen und Magde⸗ 
burg nicht fördern, ſollte do ſelbſtverſtändlich er⸗ 
ſcheinen. Im übrigen iſt die Erzählung, unſere 
Arbeiter beherrſche Unruhe, ein Märchen, das die 
Eiſenbahner ſelbſt am meiſten bedauern. Wenn 
Abg. Leinert außer dem Streik auch noch die 
paſſive Reſiſtenz empfiehlt, ſo erkläre ich, daß wir 
auch dieſe Möglichkeit zu bekämpfen wiſſen werden 
und daß es uns dazu nicht an Mitteln fehlt. (Led. 
hofter Beifall.) 

Abg. Dr. König⸗Krefeld (Ztr.): Abg. Leinert 
verrät deutlich ſeine Enttäuſchung über die Zu⸗ 
friedenheit der Eiſenbahner. Wenn man bedenkt, 
welch furchtbarer Terrorismus gegen alle nichi⸗ 
ſozialdemokrakzſchen Arbeiter geübt wird, wird man 
keine Sehnſucht nach der ſozialdemokratiſchen Frei⸗ 
heit haben. Aberall wird anerkannt, daß der iegige 
Miniiter alles tut, um Sozialpolitik zu tre ben. 
Dem Antrag der Budgetkommiſſion ſtimmen wir zu. 

Weiterberatung Donnerstag 10 Uhr. 

Schluß 5 Uhr. 


30. Juni in Stolz, Sie dürfen dabei nicht 
fehlen. 

„Nein,“ murmelte der Oberſt, „ich darf nicht 
fehlen. Herr, mein Gott, wie wunderbar ſind 
die Wege, die du uns führſt!“ 

Nach einer Weile ſtand er auf, ging bis zur 
verſchloſſenen Pforte des Nachbargartens, blickte 
zu dem grünen Haufe hin und dachte. Alſo 
darum ſtieß Lore die Hand an den Dornen blu⸗ 
tig, alſo darum — doch woher wußte fie, wovon 
Manfred nichts ahnt? 

Er wandte ſich; als er die Stufen zur Ve⸗ 
randa emporſtieg, kam ihm ſein Sohn mit frohem 
Morgengruß entgegen. „So verſtört, lieber 
Vater, haſt du ſchlechte Nachrichten erhalten?“ 

„Ja, lies!“ und er reichte ihm das Tele⸗ 
gramm. 5 

„„O, wie traurig — 
rigen!“ 

Der Oberſt nickte, dann ſehr ernſt: „Uns 
geht das näher an, als du denkſt! Es ſind nicht 
mehr viele da, die ein Recht auf den alten Na⸗ 
men haben; wir werden ihn von nun an wieder 
aufnehmen. Ich werde unſere Dokumente nach 
Berlin mitnehmen und bei dem Heroldsamt 
das nötige veranlaſſen.“ 

„Ganz, wie du willſt, lieber Vater.“ 

Schweigend nahmen die Herren das Früh⸗ 
ſtück ein, eigentlich ohne zu wiſſen, was ſie 
aßen; endlich ſprach der Oberſt: „Wir reiſen 
mit dem Mittagzuge, bis dahin ſind alle dienſt⸗ 
lichen Geſchäfte zu erledigen, richte dich ſo ein, 
daß du um 11 Uhr drüben biſt“, und er wies 
mit der Hand nach dem grünen Hauſe, „ent⸗ 
ſchuldige mich bei Frau von Eiben, nach der 


die armen Angehö⸗ 


Heimkehr werde ich ihr meine Aufwartung 
machen und das nähere mit ihr beſprechen.“ 

Der Diener kam: „Eine Depeſche für den 
Herrn Oberſt.“ 

„Hoffentlich bringt die etwas Gutes,“ meinte 
der Oberſt; dann las er laut: „Es gereicht mir 
zur beſonderen Freude, Ihnen mitteilen zu 
können, daß ich Ihren Herrn Sohn bei den 
Garde⸗Dragonern in Berlin eingereiht habe. 

v. Goslar.“ 

„Vater! welch Glück! Ich möchte mich freuen 
und kann nicht ſo recht — die Nachricht von vor⸗ 
hin hat mich zu ſehr erſchüttert.“ i 

Und wieder ſagte der Oberſt: „Ja — ja!“ 
Seine Gedanken waren woande . 

Punkt 11 Uhr klingelte der junge Offizier 
an der Tür des grünen Hauſes; er ſehnte ſich 
nach dem Anblick der Braut, nach einem lieben 
Wort aus ihrem Munde, er ſehnte ſich, mit ihr 
all das Vorgefallene beſprechen zu können. 
Sicher öffnete ſie ihm ſelbſt; er lauſchte, nein, 
es war nicht ihr leichter Schritt, ſondern der 
ſchwerfällige der Magd. Er ſagte förmlich der 
öffnenden Rieke: 

„Melden Sie mich bei den Damen.“ 

„Bedauere, die gnädige Frau und das gnä⸗ 
dige Fräulein ſind vor einer Stunde nach 
Kaſſel gefahren.“ 

„Wann kehren die Damen zurück?“ 

„Erſt am ſpäten Abend.“ 

„Richten Sie den Damen meine Empfeh⸗ 
lung aus, ich kam, um Abſchied zu nehmen, ich 
verreiſe.“ 

Dann ging er; ſeine äußere Haltung war 
ſtolz wie immer, aber Kleinmut war in ſeinem 
Herzen. Nun mußte er fort, ohne ſeine Lore 


ind in den letzten Jahren A 


Deutſcher Reichstag. 
132. Sitzung vom 22. Februar, 1 Uhr 
Am Bundesratstiſche: Dr. Lisco. 
Die Beratung des 
. Juſtiz⸗Etats 
wird fortgeſetzt 
Abg. Dr. Wagner (konf.): Herr Ablaß hat 
2% Stunden über Dinge geſprochen, die nach der 
Erklärung des Herrn Präſidenten nur in loſem 
e mit dem Juſtizetat ſtanden. Auch 
dieſer Zuſammenhang war nur ſcheinbar vorhanden 
und mit großem Naffinement künſtlich hergeſtellt. 
Herr Ablaß hat die preußiſche Verwaltung zum 
Gegenſtande der Kritik vor dem Reichstage gemacht. 
Der Reichstag, der eiferſüchtig über ſeine Rechte 
wacht, ſollte auch die Nechte der Einzelſtaaten und 
der Einzellandtage achten und nicht in deren Kom⸗ 
petenzen eingreifen. Die Erörterung und Kritik 
der preußiſchen Verwaltung gehört in den preu⸗ 
bilden Landtag, und der Staatsfefretär hat auch 
ie einzig richtige Antwort darauf gegeben: et 
hat geſchwiegen. Im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt dieſe Frage zweimal in mehrtägigen De⸗ 
batten ſo gründlich erörtert worden, daß eigentlich 
dieſe Sache faſt allen beſonnenen Leuten 1 
Erbrechen oben anſteht. Die Rede des Herrn Ablaß 
bot nichts, was nicht ſchon im Abgeordnetenhauſe 
wiederholt erörtert worden wäre, ſie war uns weder 
unangenehm, noch eine Freude, ſondern ſie löſte 
nur die Langeweile bei uns aus, wenn man Dinge, 
die man wiederholt gehört hat, immer wieder von 
neuem anhören muß. Jedenfalls iſt der Vorwurf 
der Klaſſenjuſtiz gerade in dieſem Falle ganz ver⸗ 
fehlt, denn Her Becker iſt Millionär und Groß⸗ 
n e Herr Ablaß glaubte, ſeine Rede werde 
ewirken, daß die heute ſchon ſehr weit geſteckten 
Beweisgrenzen noch weiter eingeriſſen werden. Das 
glaube ich nicht. Wenn man ſieht, wie gerade Herr 
blaß es fertig gebracht hat, Dinge mit dem 
Staatsſekretär in Zuſammenhang zu bringen, die 
garnichts damit zu tun haben, was würde dann 
alles vor Gericht in Zuſamenhang mit einem 
Prozeß gebracht werden können, aus Gründen, die 
mit der Anklage nichts zu tun haben. Geſtern 
wurde noch dem Reichskanzler zum Vorwurf ger 
macht, er habe durch ſeine Bemerkung über den 
Moabiter Prozeß in ein ſchwebendes Verfahren ein⸗ 
gegriffen. Das iſt ſchon wiederholt widerlegt wor⸗ 
den. In dieſem Prozeſſe handelte es ſich darum, 
ob einzelne beſtimmte Perſonen ſich gegen die 
öffentliche Ordnung vergangen Hatten, nicht aber, 
ob eine politiſche Partei die moraliſche Verant⸗ 
wortung für den ganzen Krawall trug. Der Neichs⸗ 
kanzler hat ausdrücklich betont, er hätte die Vor⸗ 
fälle nicht erwähnt, wenn nicht Abg. Scheidemann 
behauptet hätte, es ſei erwieſen, daß die Polizei 
u neun Zehnteln Schuld an den Krawallen Jet. 
Wir ſtehen durchaus auf dem Standpunkt, daß die 
Juſtizverwaltung ſich in die Nechtſprechung nicht 
einzumiſchen hat. Aber den gegenteiligen Stand⸗ 
punkt nehmen ja gerade jene Herren auf der Linken 
immer ein, und im badiſchen Landtage hat im 
Winter 1907—08 gerade ein ſozialdemokratiſcher 
Abgeordneter das Einſchreiten des Juſtizminiſters 
gegen ein Gericht verlangt, das ſogenannte Streik⸗ 
brecher den Streikenden gegenüber günſtiger geſtellt 
aben ſollte. Das iſt eben eine doppelte Moral. 
ber die Begriffe Notwehr werden wir uns mit 
der Sozialdemokratie nie einigen. Die ſonderbare 
Auffaſſung von der Notwehr, die die Sozialdemo⸗ 
kratie hat, erhellt am beſten aus einem Vorgange 
auf dem Parteitage in Jena. Ein deutſcher Sozial⸗ 
demokrat hatte ſich in die ruſſiſche Revolution hin⸗ 
eingemengt und eine Geheimdruckerei gegründet. 
Als er verhaftet werden ſollte, erſchoß er vier 
Polizeibeamte und verwundete einen vierten ſchwer. 
Auch dieſe Polizeibeamte ſind Söhne des Volkes 
und Familienväter, ſie erfüllen ihre Pflicht. Herr 
Bebel aber bezeichnete deren Ermordung als in 
der Notwehr geſchehen und der ganze Parteitag 


geſehen zu haben. Was hatte ihre Abweſenheit 
zu bedeuten? war ſie durch ein plötzliches Un⸗ 
glück veranlaßt? hätte er die Magd fragen 
ſollen? Nein, das wäre nicht richtig geweſen! 
Ich werde unterwegs an mein Lorchen ſchrei⸗ 
ben, ihr alles erklären und ſie um Nachricht 
bitten, dachte er ſchließlich und wurde wieder 
ruhig. 
17. Kapitel. 

Tief im Walde, halbwegs zwiſchen Glüd 
und Stolz, ſteht eine Kapelle; um ſie her dehnt 
id) ein Friedhof aus. Die meiſten Gräber find 
verfallen, 
Jahrzehnten ihre Toten in Walddorf. Schön 
und ſtill iſt der Platz, Farrenkraut ſchießt in 
üppigen Wedeln empor, Efeu umrankt die nie⸗ 
drigen Hügel, und bunte Blumen ſtehen in dem 
hohen Graſe. Selten verirrt ſich eines Menſchen 
Fuß hierher, denn Gottesdienſt wird nicht 
mehr hier, ſondern in der neuen Kirche in 
Walddorf gehalten. Aber wenn einer aus dem 
alten Geſchlechte der Waldbergs geſtorben iſt, 
dann erklingen die Glocken der Kapelle, dann 
öffnen ſich weit die Pforten, und der Prieſter 
tritt vor den Altar. 

Im Gewölbe, unter den Steinflieſen der 
Kapelle, befindet ſich die Gruft für die Glück 
und Stolz zu Waldberg. Gleich viel, wo ſte ihr 
Leben zugebracht haben, ob ſie einander freund⸗ 
lich oder feindlich geſinnt waren, hier werden 
ſie zur letzten Ruhe gebracht, hier ſchlafen ſie 
im tiefen Frieden. 

In langen Reihen ſtehen die Sarkophage, 
ein gewaltiges memento mori für die Träger 
der ſtolzen Namen, die hier unten nichts mehr 
gelten und auch eine Mahnung: Dort oben 


denn die Gemeinde begräbt ſeit 


9 


. 


BETTER 


a) 


‚wenn man da einige Fälle findet, wo 


vornehme Zurü 
lichen Sachverhalt zu erforſchen. Ich glaube, viele 


man ſtaunt un 


tun ſein. Der 


erhob ſich zu Ehren dieſes Mannes, die vier pflicht⸗ 
getreue Bamte getötet hatte. Ob die geſtern mit⸗ 
geteilten ſonderbaren e er Arteile 
U. a. von Halberſtadt wirklich richtig find, möchte ich 
bezweifeln. Sind ſie wirklich richtig, dann ſtehe 
ich nicht an, dieſe Begründungen auch meinerſeits 
zu bedauern. Aber ſolche Fälle ſoll man nicht ver⸗ 
allgemeinern. Ich habe ſchon früher auf die vielen 
Hunderttauſende Strafprozeſſe hingewieſen, die wir 
jährlich haben. Was bedeutet es demge uber 
ehler ge⸗ 
macht worden find und die Richter ſich als ſchwache 
Menſchen erwieſen haben. Dieſe Fälle beſtätigen 


doch nur die Regel. Jüngſt ging wieder durch die 


151 e eine Notiz unter der Überſchrift „Ein dra⸗ 
oniſches Urteil“. Danach ſollte die Strafkammer 
u Grojjen einen 9 en Jungen, der aus 
nvorſichtigkeit ſeine dreizehn Jahre alte Schweſter 
erſchoſſen hatte, zu zehn Jahren Gefängnis verur⸗ 
teilt haben. Was ergab ſich? Nicht die Straf⸗ 
kammer, ſondern das Schöffengericht hatte den 
ungen verurteilt, und zwar zu zehn Tagen Ge⸗ 
fängnis. (Heiterkeit.) Auch wurde der Junge zur 
ee Begnadigung empfohlen. Eine ſolche ent⸗ 
ſtellende Berichterſtattung kommt vielfach vor. Da 
möchte ich meinen, es ſei die 9 ber nicht nur des 
Reichsjuſtizamts, ſondern auch der verſchiedenen 
Juſtizverwaltungen der Einzelſtaaten, dann aber 


auch der Gerichte und der Staatsanwaltſchaften, 


wenn ſich ſolche Notizen in der Preſſe finden, keine 
altung zu üben, ſondern den wirk⸗ 


unbegründete Klagen würden dann verſchwinden. 


(Lebhafter Beifall rechts.) 
Abg. D 1 


g, Dr. Junck (ntl.): Wir laſſen uns das 
Recht nicht nehmen, beim Etat der Juſtizverwaltung 
Mißſtände unſerer Rechtspflege zu beſprechen. Die 
Anwaltsgebühren ſind ungenügend. Die Moabiter 
Urteile ſind ein glänzendes Zeugnis für die Un⸗ 


abhängigkeit der deutſchen Richter. Um ſo bedauer⸗ 


licher iſt die Erfahrung im Becker⸗Prozeß; hier zeigt 
das Urteil eine tiefe Kluft zwiſchen 9 m Volks⸗ 
empfinden und der Lang, des Richters. Auf 
die Zuſtände der preußiſchen Verwaltung will ich 
nicht eingehen; für einen Nichtpreußen iſt es ja 
ſchwer, ſich in boch Verhältniſſe hinein zu denken; 
denkt an die Zuſtände überſeeiſcher 
Länder. Die Strafe wegen Beleidigung eines Wer: 
waltungsbeamten verſteht man nicht. Alle Ber: 
ſuche, den Amfang der Beweisaufnahme gerade jetzt 
einzuſchränken, müßten gegenüber den Erfahrungen 
im er e vollkommen ſcheitern. Ich kann 
die dieſer Tage gegründete Vereinigung von Ju⸗ 
En und Laien zur Anterſuchun 
eltfremdheit der Richter dem 
Staatsſekretärs nur e 
Staatsſekretär Dr. Lis co: 


er Frage der 
ohlwollen des 


Den anerkennen⸗ 


den Worten über die Beſtrebungen der neuen Ver⸗ S 


einigung kann ich nur zuſtimmen. Ich hoffe, daß 
diefe Vereinigung durch den Austauſch der ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen zu einer billigen und rich⸗ 
tigen Beurteilung der tatſächlich bei uns beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe kommen wird. Ich bin dem Vor⸗ 
redner auch dankbar für die anerkennenden Worte 
* unſere Gerichte. Leider hören wir ſolchen Dank 
n dieſem Hauſe ja wenig. Die preußiſche Juſtiz⸗ 
verwaltung und das Re 1 5 aben den 
dringenden ane daß die Richter abwechſelnd in 
der A e lege und in der Zivilrechtspflege 
beſchäftigt werden, doch haben wir in dieſer Be⸗ 
Bieler die Möglichkeit einer Einwirkung. 
iele Richter wollen tatſächlich nicht in der Straf⸗ 
der aan werden. Eine Vermehrung 
der Reichsgerichtsſenate ſtatt der Verwendung der 
Hilfsrichter in den bisherigen Senaten hat ſeine 
roße Bedenken; es müßte eine vollſtändig neue 
eſchäftsverteilung eintreten. Die Anlegung des 
Grundbuches iſt im weſentlichen im größten Teil 
Deutſchlands erfolgt und wird nach Kräften weiter 
betrieben. Die preußiſchen Anwaltskammern haben 
ich wegen der Anwaltsgebühren ER daß die 
ragebogen 1 nicht geeignet erſchienen, die 
nötigen Unterlagen zu geben. Auf die gelte e Ans 
[tage des Abgeordneten Dr. Ablaß teile ich mit, 


daß der frühere Landrat von Grimmen Oſterroth 


wegen ſeiner Verfehlungen, die kriminell nicht ſtraf⸗ 
bar waren, ohne Penſion aus dem Amte entlaſſen 
iſt und keinerlei ſtaatliche Bezüge erhält. 

Abg. Werner (Afp.): Ich bin für die Er⸗ 
Riera der Zeugengebühren. Auf die Schauer⸗ 
iteratur trifft 9 55 das zu, was man gegen die 
Kela der Kinder zu den Kinovorſtellungen mit 

echt anführt. em pair Eulenburg wird wenig zu 
taatsanwalt tut ſeine Pflicht, aber 
dem Fürſten iſt nicht beizukommen. § 193 (Wahrung 


harrt eurer das reiche blühende Leben, nützt 
es! Schaffet, arbeitet, damit ihr Segen ver⸗ 
breitet und ein Vorbild hinterläßt denn, die 
nach euch ſein werden. Einſt werdet ihr unten 
ruhen; nach treuer Arbeit ſchläft man ſüß. 
Jeder Nacht folgt ein Morgen; ſeid am Tage 
eures Lebens edel und gut, rechtſchaffen und 


feſt im Glauben, dann wird euch ein ſeliges Er⸗ 
wachen beſchieden ſein. 


Am 30. Juni war der Himmel wolkenlos, 
und die Sonne ſchien heiter zur Erde; aber 
dunkel war die Kleidung der Menſchen und 
ernſt ihre Gedanken, die teils zu Fuß, teils zu 
Wagen durch den Wald zur Kapelle eilten. 

In der ſchwarz verhangenen Kapelle ſtanden 


dicht nebeneinander die reich mit Blumen ge⸗ 


ſchmückten Metallſärge der beiden Grafen: 
Vater und Sohn, die letzten ihres Haufes!. 
Aber der Wappenſchild der Grafen Stolz zu 
Waldberg brauchte nicht zerbrochen werden 
über den beiden Toten; es war einer da, der 
ihnen nicht verwandt war, jedoch dem alten Ge⸗ 
ſchlecht angehörte; der nahm den Wappenſchild 
mit ſtarker Hand auf und hielt ihn hoch ſein 
Leben lang. Der Name Stolz zu Waldberg war 
nicht erloſchen. 

Zu Häupten der Entſchlafenen ſtanden drei 
Offiziere in Parade⸗Aniform: der in der Mitte 
war der neue Majoratsherr, Oberſt Graf Stolz 
zu Waldberg, an ſeiner rechten Seite ſtand der 
Rittmeiſter von Roteneck, an ſeiner Tinten 
Seite ſtand ſein Sohn. Alle drei waren ernſt 
und in ſich gekehrt. 

Am Fußende ſtand, ebenſo ernſt, Graf Glück 
zu Waldberg. 

In einer kleinen Seitenloge ſaßen, in Krepp 
und dichte Schleier gehüllt, die Damen aus den 
beiden ſtammverwandten Häuſern. 


berechtigter Intereſſen) müßte allgemein den Re⸗ 


dakteuren zugeſtanden werden. 
191 Stadthagen (Soz.): wir laſſen uns 
907 die Kritik nicht unterbinden! Der ſogenannte 
orentwurf zum den Ai iſt eine Privat⸗ 
arbeit ohne jeglichen Wert. Jede politiſche und 
gewerkſchaftliche Freiheit wird preisgegeben. Der 
Fall in Scharly, wo eine Witwe verbrannte, weil 
ſie wegen einer Mark Schuldgeld ins Gefängnis ge⸗ 
ſchleppt wurde, ſchreit zum Himmel. Fahrläſſige 
Tötung liegt vor. Iſt das Verfahren gegen den 
Schuldigen ſchon eingeleitet? Redner fie Be⸗ 
ſchwerde über eine Reihe von ſtrengen Urteilen 
gegen ſozialdemokratiſche Redakteure. Dieſe Strenge 
omme von der unerhörten Verhetzung der Richter 
durch gewiſſenloſe offtziöſe Hallunken. Wir wollen 
nicht harte Strafen gegen Studenten, ſondern nur 
ebenſo milde gegen Arbeiter Der Mord an dem 
Arbeiter Herrmann in Moabit ſei immer noch nicht 
geſühnt. Der Berliner Polizeipräſident habe die 
Mörder ſogar noch gelobt. Damit habe er ſich der 
Begünſtigung des Mordes ſchuldig gemacht. Warum 
werde der Polizeipräſident und der Polizei⸗ 
miniſter deswegen nicht unter Anklage geſtellt? 
(Unruhe rechts. Sehr richtig! bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) Wir lebten in keinem Rechtsſtaate mehr, 
ſäbel d. in einem Staate in dem der Schutzmanns⸗ 
äbel die Mafeſtät ſei. Die Schuld falle auf jeden, 
der ſich zu Mördern geſelle, der Mörder nicht ver⸗ 
folge, und der verhindere, daß Mörder verfolgt wer⸗ 
den. (Unruhe rechts.) 

Vizepräſident Schultz: Sie richten hier gegen 
höchſte Beamte Preußens den Vorwurf, daß ſich 
dieſe zu Mördern geſellt haben. Ich rufe Sie zur 
Ordnung. (Beifall rechts.) 

Abg. Stadthagen (Soz.): Ich danke dem 
Herrn Präſidenten, daß er meine Worte unter⸗ 
ſtrichen hat. Herr Staatsſekretär, ſorgen Sie da⸗ 
für, daß gegen die Mörder vorgegangen wird. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Staatsſekretär Dr. Lis co: Nachdem der Präſi⸗ 
dent dem Herrn Redner einen Ordnungsruf erteilt 
hat, kann ich nur erklären, daß ich zu der Ange⸗ 
legenheit nichts zu Jagen habe. Die Worte des Abg. 
Stadthagen richten ſich ſelbſt. (Bravo rechts. Zuruf 
des Abg. Ledebour (Soz.): Drückebergerei! 

Vizepräſident Schultz ruft den Abg. Ledebour 
zur Ordnung. 

Abg. Seyda (Pole): Im Oſten Deutſchlands 
werde die Juſtiz zur Dienerin der Politik herabge⸗ 
drückt. Schon ſeit Jahrzehnten jet kein Pole mehr 
als Richter angeſtellt worden. Ein Teil der Richter 
ſcheue ſich nicht, als Hauptagitatoren des Hakate⸗ 
vereins aufzutreten. Selbſt das Reichsgericht könne 
ſich politiſchen Tendenzen nicht verſchließen Es ent⸗ 
ſcheide grundſätzlich zu Gunſten der Polizei, des 
taates, der Staatspolitik. Eine Vorausſetzung der 
Juſtiz iſt es, daß der Richter die Sprache der Be⸗ 
völkerung kennt. Man billigt ja ſelbſt den Chineſen 
in Kiautſchou chineſiſche Richter zu. 

Staatsſekretär Dr. Lisco: Das Arteil über 
das Reichsgericht ſteht feſt; ich weiſe den Vorwurf 
des Vorredners aufs entſchiedenſte zurück. (Beifall.) 

Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (Vp.) will 
von einer neuen lex Heinze, wie ſie Dr. Belzer 
empfehle, nichts wiſſen. Die Moabiter Prozeſſe 
hätten die Unparteilichkeit der Richter glänzend 
dargetan. Freilich ſeien einzelne unerhörte Miß⸗ 
griffe von Richtern vorgekommen. Die Gerichte 
ſollen nicht Politik treiben. Der Bund der Land⸗ 


wirte ſei beim Amtsgericht Berlin Mitte als un⸗ 


politiſcher Verein eingetragen. (Hört! hört! links.) 
Das Gericht ſcheine Herrn Diedrich Hahn für keinen 
Politiker zu halten! (Heiterkeit links.) Die ju⸗ 
riſtiſche Ausbildung müſſe von Grund auf geändert 
werden, die Richter auch beſſer bezahlt werden. Red⸗ 
ner ſpricht weiter gegen die unglaublich zurückge⸗ 
bliebenen Polizeiſtrafengeſetzgebung mit ihrer Miß⸗ 
achtung der Perſönlichkeit. Redner behandelt in 
dieſem Zuſammenhange den bekannten Fall der 
galiziſchen Dienſtmagd von der Inſel Fehmann und 
den Fall Lehmann Hohenberg. Abg. Buddebey 
werde ſeit Wochen von einem Narren verfolgt, der 
faſt täglich Schmähbriefe gegen das Reichstags⸗ 
präſidium richte und ſei auch ſchon bedroht worden, 
aber der Vertreter des Polizeipräſidiums habe nur 
raten können: Hauen Sie dem Menſchen eins über 
den Kopf! Das ſei ein Mangel in unſerer Irren⸗ 
geſetzgebung. Das gemeinſte Subjekt der Menſch⸗ 
heit, der Zuhälter, werde mit 10 Monaten beitraft; 
der ehrliche Becker erhalte 1 Jahr. Der Beckerprozeß 
war ungeheuerlich. Der Vorſitzer ließ es durchaus 
an Takt und Objektivität fehlen; er heißt ja auch 
allgemein „die eiſerne Jungfrau“. 


Die Kapelle war voll Menſchen; ſie ſtanden 
in den offenen Türen und auf dem freien 
Platz davor. Sie waren gekommen, um den 
Toten die letzte Ehre zu geben und den Hinter⸗ 
bliebenen ihre Teilnahme zu bezeugen. Der 
alte Graf war beliebt und hochgeſchätzt geweſen, 
die Fehler des Sohnes waren ausgelöſcht von 
der Hand des Todes. 

In die düſtre Kapelle glitt verſtohlen ein 
Sonnenſtrahl und blieb auf den Sarkophagen 
ruhen; das erſchien den Leidtragenden wie ein 
Gruß aus der Höhe. Und ſanft und tröſtend 
erklang die Stimme des Geiſtlichen am Altare. 
Er lobte die Verſchiedenen nicht, er tadelte ſie 
nicht; aber er knüpfte an ihren jähen Tod die 
Mahnung: Seid allzeit bereit, heimzugehen, 
und die Hoffnung, daß Gott ſie aufgenommen 
habe in ſein Reich, das Reich des Friedens, wo 
es keinen Kampf und keine Verirrungen gibt, 
wo alle Seelen umfaßt ſind von ſeiner barm⸗ 
herzigen Liebe! 

Er ſchloß, indem er ſich an die Hinterbliebe⸗ 
nen mit den Worten wandte: „Ihr weinet 
jetzt, und eure Herzen find verzagt; aber ſeid ge⸗ 
troſt, Gott wird euch nicht verlaſſen, noch ver⸗ 
ſäumen. Er wird euch tragen helfen, wird 
Schritt für Schritt mit euch gehen durch dieſe 
Zeitlichkeit, euch hinübergeleiten in das Licht 
der Ewigkeit, wo ſich euer Weinen verkehren 
wird in Freude!“ 

Die verwitwete Gräfin weinte; Magdalene 
hatte keine Tränen, ſie war wie erſtarrt, ihre 
gemarterte Seele konnte ſich noch nicht zurecht⸗ 
finden. 

Senta zitterte vor Erregung; liebevoll er⸗ 
griff die Mutter ihre Hand und hielt ſie feſt. 


Da wurde das Kind ruhiger. Welche Erinne⸗ 


Der Juſtizetat wird genehmigt. Die Reſolution 
der Kommiſſion wird angenommen, die für die 
Strafgeſetzbuchkommiſſion drei als Kriminaliſten 
ervorragende Anwälte als Mitglieder wünſcht. 
erichterſtatter Dr. Heckſcher (Pp.) teilt mit, 
daß in der Kommiſſion weiter der Wunſch geäußert 
ſei, auch ein Mitglied der Preſſe in dieſe Straf⸗ 
onen lan zu delegieren. 

onnerstag 1 Uhr: Militäretat. 
2 Schluß 6 Uhr. 
— T— d...... — 


Aus dem Reichstag. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 22. Februar. 

Im Dämmerlichte ſieht man auch heute auf 
der Bundesratseſtrade zuerſt nur Ziviliſten. 
Eine ganze Reihe von Rednern der Links⸗ 
parteien ſteht noch auf der Liſte, die ihr Vers⸗ 
lein zum Juſtizetat ſagen wollen. Von der 
Rechten hat ſich nur Dr. Wagner gemeldet, der 
recht deutlich zu verſtehen gibt, was die Linke 
eigentlich bei dieſer endloſen Wiederaufwär⸗ 
mung längſt erledigter, für die Rechte nicht un⸗ 
angenehmer, wohl aber für das ganze Haus 
langweiliger Geſchichten bezweckt. Was in aller 
Welt hatte die 21% ſtündige Rede des freiſinni⸗ 
gen Notars Dr. Ablaß noch mit dem Staats⸗ 
ſekretär zu tun? Der Reichstag wacht ſonſt ſo 
eiferſüchtig über ſeine Rechte, aber in ſeiner 
grenzenloſen Herrſchſucht begibt er ſich auf Ge⸗ 
biete, die garnicht zu ſeiner Kompetenz gehö⸗ 
ren. Dr. Wagner verglich dieſen gewaltſam 
herbeigeführten Zuſammenhang unter großer 
Heiterkeit mit einem hübſchen Bilde aus der 
Phyſik. Wenn die Erdachſe ihre Stellung ver⸗ 
ändert, wird Oſtpreußen unbewohnbar, dann 
gibt es keine konſervativen Landräte und keine 
„Bernſtein⸗Becker⸗Bartmannshagen = Prozeſſe“ 
mehr. Das brachte die Linke in Harniſch. Sie 
läßt ſich nicht den übervollen Mund verbieten; 
gar fleißig hat ſie ihr uraltes Material zuſam⸗ 
mengetragen und ſie will nun auch nicht um 
den ſüßen Lohn kommen, viel gedruckt zu 
werden. Herr Dr. Müller⸗Meiningen ließ ja 
einſt auf der Journaliſtentribüne jedesmal eine 
große Kulturrede extra ankündigen, damit der 
Ofentlichkeit von der freiſinnigenGehehrſamkeit 
nichts verloren gehe. Der Leipziger Dr. Junck, 
der als Blockkandidat in ſeiner Vaterſtadt ge⸗ 
wählt, feuchten Auges und mit verſagender 
Stimme das Reſultat der Wahlen vernahm, 
wollte mit ſeiner Rede anſcheinend zeigen, daß 
er nicht nur ſtramm linksliberal, ſondern auch 
in weiteſtem Sinne ſächſiſcher Partikulariſt ſei. 
Er verſteht die Verhältniſſe in Preußen einfach 
nicht, um aber eine Empfehlung für die kom⸗ 
menden Wahlen mit nach Leipzig zu nehmen, 
plädierte er für die Errichtung des Kolonial⸗ 
gerichtshofes in ſeiner Vaterſtadt. Herr Stadt⸗ 
hagen bringt ein ganzes Bündel „Material“ 
auf die Tribüne. Die Mehrzahl der wenigen 
Abgeordneten flüchtet in die Erfriſchungs⸗ 
räume — ſie kennen Stadthagens Dauerreden. 
Als der Vertreter der polniſchen Fraktion 
ſpricht, erſcheinen Offiziere des Kriegsminiſte⸗ 
riums, die der immermehr an Leibesumfang 
zunehmende Herr Erzberger ſofort mit Beſchlag 
belegt. Er ſcheint ungeheuer gnädig geſtimmt 
zu ſein. Dann läßt ſich Herr Müller⸗Meinin⸗ 
gen noch einmal hören, der Fall Becker iſt noch 
nicht genug ausgeſchlachtet worden. Die Mili⸗ 
tärs laſſen ihre dicken gelben Akten in den ge⸗ 
räumigen Taſchen verſchwinden, ſie kommen erſt 
morgen an die Reihe. i 


Parlamentariſches. 
In der Budgetkommiſſſon des Reichs⸗ 
tags wurde am Mittwoch der Antrag der National« 


rungen überfluteten das Herz der Gräfin! Ach! 
bei jeder Beſtattung wachen die alten Schmer⸗ 
zen auf! Mein armer Mann, dachte ſie leid⸗ 
voll, wieder ſieht er auf zwei Särge herab! Als 
unſere blühenden Söhne ſtarben, da fragten 
wir verzweifelt: Warum, Herr, warum haſt 
du ſie uns genommen? Heute ſind wir ſtill und 
ergeben, unſer banges Warum wird dereinſt 
ſeine Antwort finden. Ach Gott. lieber Vater 
im Himmel, richte die diesmal Schwergetroffe⸗ 
nen wieder auf! 


„Amen!“ tönte es vom Altare, und leiſe er⸗ 
klang die Orgel. Der Rittmeiſter von Ro⸗ 
teneck und Graf Glück von Waldberg traten zu 
ihren Damen, um ſie hinauszuführen; ſie woll⸗ 
ten erſt am nächſten Tage allein in die Gruft 
gehen. Während ſie in die Wagen einſtiegen, 
wurde in der Kapelle geſungen: 

„Wohlauf, wohlan zum letzten Gang, 
Kurz iſt der Weg, die Ruh iſt lang, 
Gott führet ein, Gott führet ans: 
0 hinaus. 5 

ein Bleiben iſt im Erdenhaus.“ 

Eine leiſe Bewegung entſtand in der Nähe 
der Wagen; eine Dame war zuſammenge⸗ 
brochen. Graf Waldberg und der Rittmeiſter 
ſrrangen ihr zu; fie erholte ſich raſch und er⸗ 
klärte, nach Walddorf gehen zu können. 

„Nicht doch,“ wehrte freundlich der Graf, 
„fahren Sie mit meiner Frau.“ 

„Sehr gütig — aber die Damen müßten 
meinetwegen einen großen Umweg machen.“ 

„Der wird vermieden, wenn Sie mit der 
Gräfin Stolz fahren,“ ſagte der Rittmeiſter, 
der mit Magdalene einen Blick gewechſelt hatte. 

„Das nehme ich gern an, aber nur bis zum 
Kreuzweg; ich gehe dann den Waldpfad.“ 


liberalen auf Streichung von zwei Armee 
inſpektionen, vier Gouverneuren und fünf Kommandante. 
ergänzt durch den Antrag der Volkspartei auf Slrei⸗ 
chung auch der Kommandantur in Glogau, z ur ü 5 
gezogen, aber von der Volkspartei und den Sozial⸗ 
demokraten wieder aufgenommen. 
Abſtimmung ergab die Beibehaltung 
ſämtlicher Stellen. Gegen die beiden Armee; 
inſpektionen ſtimmten nur die Sozialdemokraten, gegen 
die anderen Stellen auch die Volkspartei, während 2 
zwei nationalliberale Mitglieder hier der Stimme ent 
hielten. Weiter wurde eingehend die Forderung de 
Baues einer Brücke von Rüdesheim hinüber nach 
Lingen beſprochen und zwar die Verteilung der Koſten 
zwiſchen Preußen und dem Reich. Die Forderung 
wurde bewilligt. Ebenſo die weiteren Ergänzungs⸗ 
bauten für die ſtrategiſchen Bahnen. Am Donnerstag 
findet die Verhandlung über das Tempelhofer Feld ſtatt. 

In der Schiffahrtsabgabenko mm 
ſion des Reichstags beendete der Wortführer der 
Volkspartei ſeinen in der letzten Sitzung nach mehr- 
ſtündiger Dauer abgebrochenen Vortrag gegen die Schlff⸗ 
fahrtsabgaben. Es ſprachen noch Miniſterialdirektor 
Peter, der in der Frage der Reichsverfaſſung feinen ber 
kannten Standpunkt vertrat, und ein nationalliberales 
Kommiſſionsmitglied aus Sachſen, das großes Mib* 
trauen gegen die Vorlage hegte und die Befürchtung 
äußerte, daß, wenn das Geſetz fertig ſei, für die Zu⸗ 
ſtimmung Sſterreichs ein zu hoher Kaufpreis geza 
werden müſſe. Die Beratung wird am Freitag forte 
geſetzt. 0 

Der Abg. Brütt hat mit Unterſtützung der frei‘ 
konſervativen Partei den Antrag 
Abgeordnetenhauſe eingebracht, die Staats“ 
regierung zu erſuchen, Verſuche anſtellen zu laſſen zur 
Prüfung der Feuerbeſtändig keit weiche! 
Bedachungsarten. 


— — — —ꝓꝗ œGäůĩ 
Koitbares Tafeljilber. 


(Nachdruck verboten.) 
Eine von Silbergerät und Kriſtall ſchimmernde 
Feſt⸗ und Familientafel iſt jetzt wie früher ein 
ſelbſtverſtändliches äußeres Zeichen vornehmer 
Lebensführung. Es wird zwar in den höheren 
Kreiſen mehr und mehr Mode, die „Haus “bälle 
und Diners in die vornehmen Privaträume großer 
Hotels zu verlegen; doch hindert auch dies nicht, 
die Familienſchätze zur Entfaltung zu bringen. Und 
in den alten Familien, namentlich bei den fürſt⸗ 
lichen und gräflichen Großgrundbeſitzern, haben fi 
ganze Vermögen an Silbergerät von Generationen 
auf Generationen vererbt, und auch in beſſeren 
Bürgerkreiſen iſt es nichts Seltenes, daß die Haus⸗ 
frau ihren eigenen, geräumigen „Feuer⸗ und Ein⸗ 
bruchsſicheren“ hat, der nichts als Silberzeug birgt. 
Die prächtigſten Beiſpiele der Gold⸗ und Silber⸗ 
ſchmiedekunſt findet man, abgeſehen von den Schatz⸗ 
kammern orientaliſcher Fürſten, in den Silber⸗ 
kammern der regierenden Herrſcher. Allein ſchon 
die Tafelaufſätze uſw., welche dieſen feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten aus Antertanenkreiſen gewidmet wer⸗ 
den, pflegen bedeutende und prachtvolle Kunſtwerke 
zu ſein. Ebenſo koſtbar ſind die Talerhumpen un 
Schüſſeln aus alten Talern, welche man in alten 
Schlöſſern bewundern kann, ſowie auch die maſſiy 
goldenen und ſilbernen Service, die noch aus 
früheren Jahrhunderten ſtammen. So exiſtiert im 
Schloſſe zu Windſor ein berühmtes, als „Kaiſer⸗ 
ſervice“ bekanntes Tafelgerät, das nur für ge⸗ 
krönte Häupter in Gebrauch genommen wird. 
Einige der zu dieſem Tafelſervice gehörenden Tafel⸗ 
aufſätze wiegen mehrere Zentner, und von den 


Tellern kann ſelbſt der ſtärkſte Mann nicht mehr als 


acht auf einmal tragen. Die gleichzeitige Be⸗ 
förderung dreier Schüſſeln iſt ſchon eine bedeutende 
Kraftleiſtung. Das Service beſteht aus reichver⸗ 
goldetem Silber und iſt insgeſamt mehrere 
Millionen Mark wert. In Windſor befindet ſich 
außerdem noch mehr Tafelgerät, teils aus maſſivem l 
Gold, teils aus Silber, deſſen Wert zwanzig 
Millionen Mark weit überſteigt. Unter anderem 
gibt es dort, nach „Tit⸗Bits“, eine ſilberne Roſen⸗ 
waſſerfontäne, welche 74 Kilogramm wiegt, u 
—ũ— — ͤ—-—-—-— . — —— — 
„Ganz, wie Sie wünſchen!“ Der Rittmeiſter 

half der noch Schwankenden einſteigen und ne? 
ſtändigte den Kutſcher. 

„Nun gute Nacht! Der Tag war ſchmül 

Im Erdgewühl, 

Nun gute Nacht! Die Nacht iſt kühl.“ 

So ſangen ſie in der Kapelle. 

Magdalene kannte das Lied, und währen? 
fie dem ſtolzen Schloſſe zufuhr, das aufgehd? 
hatte, ihre Heimat zu ſein, ſprach ſie im Geiſte 
die Verſe mit: 

Was ſorgſt du bis zum letzten Tritt? 

Nichts brachteſt du, nichts nimmſt du mit. 
Die Welt vergeht mit Luſt und Schmerz; 
Schau himmelwärts, 

Da, wo dein Schatz, da ſei dein Herz! 

Ach, dachte fie, daß wir Jo oft vergeſſen, 
himmelwärts zu ſehen, und doch kommt vo 
dort unſer Troſt und unſer Heil! 

Die Fremde lehnte ihr gegenüber in 15 
Wagenecke; ſie ſprach nicht, ſie regte ſich nich, 
aber als ſie ſich dem Kreuzwege näherten, ri 5 
tete ſie ſich auf. Als der Wagen hielt, beug 
fie ſich haſtig vor, küßte, bevor es verhinder 
werden konnte, die Hände von Mutter 55 
Tochter und flüſterte mit einer von Träne 
halberſtickten Stimme: „Ich traure mit Ihnen, 
id) traure mit Ihnen, tief — tief.“ 

Dann ſtieg ſie aus und war im nächſten 
Augenblick zwiſchen den Bäumen verſchwundd 
„Kannteſt du die Dame?“ fragte leiſe di 
Gräfin. 

„Nein Mama —“ 

„Sie hat ein gütiges Herz.“ 

„Ja 7 ja.“ 

i (Fortſetzung folgt.) 


* 


— 
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„ „ „ 


eine Nautilusſchale von Teltnt, die in Perlen, 


Gold und Silber ausgeführt iſt und Hundert⸗ 
tauſende von Mark wert ſein ſoll. 

Prächtige Tafelſervice, meiſt europäiſchen Ur- 
ſprungs, befinden ſich auch im Beſitze amerikaniſcher 
Milliardäre. So iſt der „Kupferkönig“ von 
Montana, Senator W. A. Clark, ſehr ſtolz auf ſein 
koſtbares, reichverziertes Silberſervice, das dick mit 
Gold plattiert iſt, und einen Wert von einer halben 
Million Mark repräſentiert, obwohl es nur auf 
24 Perſonen berechnet iſt. 


Pierpont Morgans Tafelſilber wird auf Millio⸗ 
nen von Mark geſchätzt — ſtattliche Einkäufe dazu 
hat er auch in Berlin gemacht, das ja bekanntlich 
in filbernem Tafelgerät Hervorragendes leiſtet. Zu 

tgans Sammlung gehören u. a. zwei Tafelſätze 
don je 200 000 Mark Wert. Der eine ſtellt eine 
Diana auf einem Hirſch dar; Haar und Sattel⸗ 
zeug ſind reich mit Juwelen geſchmückt. Der andere 
{ft ein irifterender Nautilus auf einer aus Gold 
und Silber gearbeiteten Schnecke; ein Nubier aus 
ſchwarzer Emaille ſitzt rittlings darauf. 

Eine engliſche Firma hatte vor kurzem eine 
Beftellung auf Silber und Porzellan im Werte von 
über drei Millionen Mark auszuführen. Es han⸗ 
delte ſich um das Geſchenk eines Milliardärs an 
einen Herrſcher des Oſtens. Das Silbergerät um⸗ 
faßte u. a. einen Tiſch von faft vier Zentnern Ge⸗ 
wicht und ein Präſentierbrett von 2,4 Metern 

urchmeſſer, und war im übrigen auf nicht 
weniger als tauſend Perſonen berechnet. Oth. 
Dp —— — wꝙrnF⁊ p rr rr 
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Eine Plauderei aus dem Leben der Viſitenkarte. 
Vou Joſef Kuhnigk (Berlin.) 
— Machdruck verboten.) 

Eigentlich find die drei Buchſtaben nicht mehr 
beitgemäß, man vermerkt das abgekürzte pour faire 
Yeite auf der Beſuchskarte nicht mehr. Aber zweck⸗ 
mäßiger, wenn leider ebenfalls franzöſiſch, als die 
heute leer gegebenen Karten, und ſchöner als die 
eingeknifften Ecken eines anderen Zeitgeſchmacks war 
te Gepflogenheit immerhin. Beſonders in Gegen⸗ 
dur wo die Sitte ſich damit begnügt, Beſuchskarten 
1 die Poſt zu verſenden. Handelt es ſich dort 
m einen großen, lediglich durch Berufsgemeinſchaft 
verbundenen Geſellſchaftskreis, in dem man ſich 
aum beim Namen kennt, Jo iſt man leider im erften 
genblick nicht immer orientiert, welche Höflich⸗ 
eitsformel die eingegangenen Namenskarten aus⸗ 
rücken ſollen. Denn mannigfach iſt heute ihre Ver⸗ 
wendung, und über ihren urſprünglichen Zweck, der 
Hetfonenanmelbung vor einem Beſuch, iſt fie längſt 
dakausgewachſen. Orientierend und bequem iſt 
aher immer das p. r. v. (pour rendre visite), 
ell p. p. c. (pour prendre cong£), p. f. (pour 
8 iciter), p. o, (pour condoldance) uſw., um einen 
ou zu erwidern, ſich zu verabſchieden, feinen 
ſegwunſch, ſein Beileid auszudrücken. Aber was 
% Mode heute für gut befindet, gilt morgen ihrer 
% une bekanntlich nichts mehr, und ſo wurde auch 
Ei diefen Neuerungen zugleich ihr Schickſal geboren. 
Wben de daß ſie jetzt überhaupt nicht mehr gelten, 
u doch nur beichtäntt. Ich wage darüber nicht zu 
N ſcheiden, da ſelbſt ein moderner Knigge über 
at bet Frau Mode in Ungnade fallen kann. Das 
5 — jedenfalls in dieſem vielfeitigen geſell⸗ 
bt en Höflichkeitsaustauſch iſt die Viſitenkarte 
15 t, die freilich auch ihren Wandel und Wechſel, 
te Geſchichte hat. 
185 Name läßt auf franzöſiſchen Urſprung 
ü ßen, und wir haben fie auch aus Frankreich 
Kunkommen; doch iſt als ihre Heimat das alte 
f gaſturland China anzusehen, die Heimat des geſell⸗ 
aftlichen Zeremoniells, der Etikette überhaupt. 

113 vor mehr denn tauſend Jahren haben ſich die 
un neſen der Viſitenkarte bedient und in ihr ein 
h an ehrliches Requiſit für die ganze Welt ge⸗ 
eb en. Doch gibt dort nicht, wie bei uns, ein auf- 
Vornctter Titel, Wappen oder Krone den Grad der 
ihr nehmheit des Beſuchers an, ſondern die Größe 

es Je größer die Karte, deſto vor⸗ 
Dieſer Gedanke muß natürlich, 


is ortentalifchen, märchenhaft klingenden Berichten 
uben ſchenken dürfen, iſt das auch der Fall. So 
landte Gablt, daß der frühere außerordentliche Ge⸗ 
fart Englands Lord Macadtney einſt eine Viſiten⸗ 
fe e von fo rieſenhafter Größe empfangen habe, daß 
90 tener fie herbeiſchleppen mußten. Die gewal⸗ 
in denapierrolle hätte hingereicht, das ganze Haus, 
ahnzuhh der engliſche Würdenträger wohnte, bequem 
N hüllen. Es war das die Viſttenkarte des Vize⸗ 
5 at Petſchili. 
uropa tauchen zum erſtenmal im 16. Jahr⸗ 
Ender Beſuchskarten, und zwar in Venedig, auf. 
Embloaren nach Art der Exlibris vielfach mit 
eat emen, die auf den Beruf des Eigentümers 
liche netten, geſchmückt oder auch durch landſchaft⸗ 
weilen er ſonſtige zeichneriſche Motive verziert. Bis⸗ 
So pra erhob ſich der Gedanke zu grotesker Manier. 
5 gte Caſanovas Name in einem alten Banner, 
landen i einem Eſel getragen wurde. Die Maler 
taste a berhaupt Gelegenheit, eine blühende Phan⸗ 
a ihren Namenskarten zu entfalten. 
die g die Mitte des 18. Jahrhunderts fanden dann 
bornehnnes karten in Frankreich, vor allem in der 
in „men Pariſer Welt, Eingang. Damals hatte 
feines idickter Kupferſtecher in dem Schaufenſter 
reizend einen Ladens in der Rue St. Andrs des Arts 
ausgeſtent amenskörtchen. reich und artig verziert, 
flügelte t. Bevorzugt war das Sufet eines ge⸗ 
Täſelchen mors, der eben den Namen auf ein 
tout zen geſchrieben hatte. Natürlich griff bald 
Videnp arıs mit lüſternen Händen nach den ent⸗ 
15 1805 Kartonblättchen, denn ſie brachten doch 
Rokoko zende Neuerung in die ſpieleriſchen Tage des 
Herr che an war unerſchöpflich in neuen Gedanken, 
oſen En Varianten für das Namenstäfelchen. 
latter anden rankten ſich darum, von Tauben um⸗ 
5 empelt 1 er efeuumſponnenen Säule einer 
ſuchte autine ward es feſtgenietet. ein Wanderer 
zu ee auf einem zerbröckelnden Felſen eine Inſchrift 
leut ölffern: den Namen des Beſuchers; Liebes⸗ 


DIE 
PRINZ-HEINRICH-TOUR 


| In dieſem 


Jahre ſoll die Prinz Heinrich⸗ 
Fahrt, das größte der internationalen Automo⸗ 
bilrennen, teils auf deutſchem, teils auf eng⸗ 
lichem Boden vor ſich gehen. Der Start erfolgt 
am 5. Juli in Homburg v. d. H.; das Ziel der 
erſten Tagesfahrt iſt Köln. Am nächſten Tage 
geht es über Düſſeldorf und Weſel weiter bis 


Münſter. Am 7. Juli fahren die Konkurrenz⸗ 
teilnehmer von Münſter nach Osnabrück, dann 
über Bremen nach Bremerhaven, wo ſie ſich ſamt 
ihren Wagen an Bord des Reichspoſtdampfers 
„Großer Kurfürſt“ einſchiffen. Den 8. Juli füllt 
dann die Seereiſe aus; am darauffolgenden 
Sonntag werden die Wagen im engliſchen 
Hafen Southampton ausgeladen und revidiert. 


Die Abreiſe erfolgt erſt am 10. Juli; an dieſem 


Tage gelangen die Fahrer nach Leamington, 
am darauffolgenden nach Harrogate, am 
12. Juli nach Neweaſtle⸗on⸗Tyne, am 13. Juli 
nach Edinburgh, der ſchottiſchen Hauptſtadt, wo 
geraſtet wird. Dann geht die Reiſe 
am 14. Juli nach Windermere; dort wird 
wieder einen Tag lang (am 16. Juli) geraſtet. 
Shrewsbury und Cheltenham ſind dann die 
Zielpunkte der folgenden Etappen. Mittwoch 
den 19. Juli treffen die Wagen vorausſichtlich 
in London ein, wo die Prinz Heinrich⸗Fahrt 
ihr Ende findet. — Die Fahrer haben auf der 
deutſchen Strecke täglich 200 bis 260, auf der 
engliſchen Strecke 250 bis 270 Kilometer zu⸗ 
rückzulegen. 


und benutzten ſie zu Liebesbotſchaften; um die 
Jahreswende trugen ſie Glückwünſche in Freundes⸗ 
haus: ſie wurden mit einem Wort zum Vermittler 
aller der ungezählten Artigkeiten des geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehrs. 

Aber dann erhob die Revolution ihr blutiges 
Haupt und zerbrach mit harter Fauſt mitſamt dem 
zierlichen Rokoko auch alle Spielereien ſeines grazi⸗ 
dfen Lebens. Erſt mit dem Sturze des erſten Kaiſer⸗ 
reiches tauchen die Viſitenkarten wieder auf. 

Sie hatten inzwiſchen auch in Deutſchland, wie 
alles Neue aus Paris, Eingang gefunden und wur⸗ 
den bis das Jahr 1835 als einfache, ſchmuckloſe 
Namenskärtchen, meiſt nur von einem Goldrand um⸗ 
zogen, hergeſtellt. Doch die Epoche des Biedermeier⸗ 
küms, das bei aller Einfachheit der Form fünfte 
leriſche Geſtaltung in alle Dinge des täglichen 
Lebens zu bringen beſtrebt war, nahm ſich auch der 
Viſitenkarten an. Sie erhielten maleriſchen Schmuck 
und Ränder von Papierſpitzen, aber ihr Leben war 
nicht von langer Dauer. Man kehrte wieder zu der 
einfachen Form zurück, zu den ſchmuckloſen weißen 
Karten mit Namen in ſchwarzer Schrift. Die Größe 
des Formates und der Schrift wechſelten wohl, doch 
in beſcheidenen Grenzen. Als dann ſpäter die 
Photographie ihren großen Aufſchwung nahm, wur⸗ 
den winzige Porträtmedaillons in einer Ecke der 
Viſitenkarte Mode. Aber auch dieſe Neuerung hatte 
nicht lange Beſtand. Heute herrſcht wieder die ein⸗ 
fache Form: Name und Stand auf einer weißen 
Karte, mit einer Krone oder einem Wappen geziert, 
wie das bei Adelsfamilien bisweilen Brauch iſt. 
Freilich iſt durch Anregung aus fürſtlichen und künſt⸗ 
leriſchen Kreiſen in jüngſter Zeit wieder das Exlibris 
für die Ausſchmückung der Beſuchskarte vorbildlich 
geworden. Doch ſcheint es nicht, als wollten ſich 
dieſe Verſuche zu einer herrſchenden Mode entwickeln. 


Mannigfaltiges. 


(Drei Irrſinnige erſtickt.) Großes Auf⸗ 
ſehen erregt in Neu⸗Ruppin der durch Kohlengas⸗ 
vergiftung erfolgte Erſtickungstod dreier bei dem 
Gutsbeſitzer Schiller in Familienpflege befindlicher 
Inſaſſen der dortigen Irrenanſtalt. Da die Männer 
morgens um 8 Uhr nicht zur Arbeit antraten, ſo 
forſchte der Inſpektor nach deren Verbleib. Er fand 
das von ihnen bewohnte Zimmer vollſtändig mit 
Rauch angefüllt und ſchlug deshalb ſofork die 
Scheiben ein, um der friſchen Luft Zutritt zu ver⸗ 
ihaffen. Die drei Männer lagen, wie die „Neu⸗ 
Rupp. Ztg.“ berichtet, leblos in ihren Betten. Der 
Inspektor ſetzte ſich ſofort mit der 15 der 
Irtenanſtalt in Verbindung, die auch auf der Stelle 
mehrere Arzte und eine Anzahl Wärter zur Hilfe⸗ 
leiſtung entſandte. Die ſtundenlang angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche blieben leider erfolglos. 
Als Todesurſache wurde feſtgeſtellt, daß ſich einer der 
Verunglückten wahrſcheinlich heimlich Steinkohlen 
verſchafft, den Ofen damit nachgeheizt und ſich dann 
wieder zu Bett begeben hat. Infolge des Sturmes, 
der in der Nacht herrſchte, iſt der Rauch größtenteils, 
ſtatt durch den Schornſtein zu init aue in das 
Zimmer geſchlagen und hat dieſes mit giftigen Gaſen 
erfüllt, denen die Schläfer zum Opfer fielen. Die 
Staatsanwaltſchaft iſt ſogleich benachrichtigt worden. 

(Eine deutſche Haus beſitzer⸗ 
Ausſtellung.) Der Zentralverband der 
ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzervereine 
Deutſchlands begeht im Jahre 1912 das 
25 jährige Jubiläum der Gründung des 
Bundes der Berliner Grundbeſitzervereine 
und er will dieſen Anlaß benutzen, um in 
Berlin eine allgemeine Ausſtellung des ſtädti⸗ 
ſchen Haus⸗ und Grundbeſitzes in Deutſchland 
zu veranſtalten. Allen Gewerbetreibenden, 
die mit dem ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbe⸗ 
ſitz in geſchäftlicher Verbindung ſtehen, vom 


e träufelten duftendes Parfüm auf die Karten größten Fabrikanten und Kaufmann bis zum 
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kleinſten Handwerker, ſoll die Ausſtellung 
Gelegenheit bieten, ihre Waren und Erzeug⸗ 
niſſe der Allgemeinheit vorzuführen. Mit der 
Ausſtellung ſoll auch die Jubiläumstagung 
des Zentralverbandes der ſtädtiſchen Haus⸗ 
und Grundbeſitzervereine Deutſchlands ver⸗ 
bunden werden, der in 800 Haus⸗ und 
Grundbeſitzervereinen rund 200000 Mit⸗ 
glieder umfaßt. Von dieſen erwartet man 


zirka 8000 zur Teilnahme an den Verhand- d 


lungen und damit auch zum Beſuche der 
Ausſtellung, die in den Ausſtellungshallen 
am Zoologiſchen Garten ſtattfindet und am 
Donnerstag, den 13. Juni, eröffnet werden 
wird. Im einzelnen ſind 26 Ausſtellungs⸗ 
gruppen vorgeſehen, die alle Gebiete des 
ſtädtiſchen Hausbeſitzes umfaſſen. 

Ein Landrat als Lebens 
retter.) Bei dem bereits gemeldeten 
großen Speicherbrande in Geeſtemünde drang, 
um einen Feuerwehrmann zu retten, der 
Landrat Rademacher⸗Geeſtemünde mit eigener 
Lebensgefahr zwiſchen die Rampe und das 
brennende Dach vor und holte einen dort 
verletzt liegenden Feuerwehrmann ins Freie. 
Der Landrat geriet dabei ſelbſt in die Gefahr 
des Erſtickens und konnte nur durch das 
Eingreifen der Feuerwehr gerettet werden. 

(Im Zeitalter des Verkehrs.) 
In den 1910⸗Bilanzen der Schiffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, nicht nur der deutſchen, ſondern 
auch der fremdländiſchen, ſtehen die Erträg⸗ 
niſſe aus Ferienausflügen über den großen 
Teich an hervorragender Stelle. Das Wort 
vom „Feiertagsverkehr“ zwiſchen Amerika 
und Europa iſt alſo in gewiſſem Sinne Tat⸗ 
ſache geworden. Er hat derart zugenommen, 
daß „Ausflüge“ von vier Wochen von 
Amerika und Kanada aus nach Deutſchland, 
England und Italien zu den ganz gewöhn⸗ 
lichen Urlaubsreiſen gehören, die den Schiff⸗ 
fahrtslinien viel Geld einbringen. Eine 
frühere Statiſtik, die vor drei oder vier 
Jahren gemacht wurde, hat ſchon einmal den 
Goldſtrom, den der amerikaniſche Touriſt in 
Europa hinterläßt, im Durchſchnitt auf jährlich 
800 bis 900 Millionen Mark geſchätzt, wo⸗ 
von etwa 100 Millionen Mark auf England, 
ebenſoviel auf Deutſchland, etwa 120 Millio⸗ 
nen auf Frankreich, 200 Millionen auf die 
Schweiz, 15 Millionen auf Norwegen kom⸗ 
men uſw. Da der Amerikaner ſein Geld nie 
umſonſt ausgiebt, beweiſt das, trotz alles 
nationalen Selbſtbewußtſeins, wie ſehr er 
das „zurückgebliebene“ Europa ſchätzt 
ſonſt würde er es ſich nicht ſoviel koſten 
laſſen. Br 

(Schließung der griechiſchen 
Schulen wegen Genickſtarre.) Die 
Fälle von Genickſtarre in Athen und den 
Provinzen fangen namentlich in der Armee 
an, ſich epidemieartig zu häufen. Auf An⸗ 
ordnung des Kultusminiſters wurden heute 
alle Schulen im Lande bis auf weiteres ge⸗ 
ſchloſſen. 

(Drei Negerinnen den Löwen 
zum Fraß vorgeworfen.) Einer 
Meldung des „Journal“ aus Tanger zus 


Hafid in Fez ein geheimnisvolles Drama ab⸗ 
geſpielt. Es wird behauptet, daß drei Nege⸗ 
rinnen des Palaſtes infolge von Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, die unter den Frauen des 
Harems ausgebrochen ſind, auf Veranlaſſung 
des Sultans den Löwen zum Fraß vorge⸗ 
worfen worden ſind. Ferner wird mitgeteilt, 
daß Mulei Hafid verſchiedene Frauen ins 
Gefängnis werfen und dort durchprügeln ließ. 


(Ein deutſcher Burenkämpfer 
geſtorben.) Aus Johannesburg meldet 
ein Kabeltelegramm: Ein Mitkämpfer im 
Kriege von 1870/71 und Inhaber des 
Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe, v. Dallwig, im 
Burenkriege Hauptmann der Transvaal⸗ 
Artillerie, der ſich beſonders in der Schlacht 
bei Dalmanutha auszeichnete, in der er einen 
Arm verlor und am Unterleib ſchwer ver⸗ 
wundet wurde, iſt in Pretoria geſtorben. 


(Wie Prinz Louis Ferdinand von 
Preußen vor hundert Jahren bei⸗ 
geſetzt wurde.) Es werden in dieſen Tagen 

erade hundert Jahre vergangen ſein, ſeitdem Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen, der im Gefecht bei 
Saalfeld am 10. Oktober 1806 als erſter Opfer des 
gegen Napoleon unternommenen Kampfes fiel, im 
om zu Berlin beigeſetzt wurde. In aller Stille 
eſchah es. Denn das Andenken des Prinzen Louis 
Ferdinand ſtand bei dem Aal: Napoleon in beſon⸗ 
ders ſchlechter Erinnerung. Hatte der geniale, von 
überſchäumendem Tatendrange erfüllte Neffe Fried⸗ 
richs des de doch an der Spitze der Partei ge⸗ 
Feunre die Preußen ſchon 1805 zum Kriege gegen 
rankreich drängen wollte. Deshalb war es not⸗ 
wendig, der Überführung der Gebeine des helden⸗ 
aften Prinzen aus Saalfeld nach der Gruft ſeiner 
hnen jeden Schein einer Feind 0 150 gegen die 
Franzoſen fernzuhalten. fang März 1811 war 
die Angelegenheit ſoweit gediehen, Be die Ober⸗ 
hofmeiſterin der Königin Luiſe, die Gräfin von Voß 
in ihr Tagebuch ſchreiben konnte, König Friedrich 
Wilhelm III. habe in ihrem Zimmer eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Büren Wittgenſtein und S 
von Bud, gehabt. ürſt Wilhelm zu Sayn⸗ 
Witt en eee war Oberkammerherr des 
aufe ofes, Staatsminijter und ein ver⸗ 
trauter Freund des gleichaltrigen Königs Friedrich 
Wilhelm III. Der Kammerherr Georg Karl Voll⸗ 
rath von Buch hatte zum Gefolge der Königin Luiſe 
ehört und ſich als ein pflichttreuer und erfahrener 
Hafdenmer bewährt. Damals, im März 1811, war 
der Leichnam des Prinzen Louis Ferdinand ſchon 
in aller Stille von Saalfeld nach loß Bellevue 
bei Berlin, dem Wohnſitze ſeiner Eltern, gebracht 
worden, und es handelte ſich darum, ſeiner Be⸗ 
tattung im Dome ein angemeſſenes, aber unauf⸗ 
5 5 Gepränge zu verleihen. „Der König“, ſo 
hreibt die Gräfin Wok, „will bef dies nicht ohne 
eierlichkeit Alge ie Miniſter fürchten die 
mpfindlichkeit Napoleons; dieſe Rückſicht erbittert 
und empört das Gefühl des Königs, und er hat voll⸗ 
kommen recht, in dieſer Sache mid auf fie zu hören. 
Er befahl ſchließlich, daß die Kinder des Prinzen 
en Sarg im Dom empfangen, und daß ein Teil 
der Garniſon, alle Aiden ie des Hofes und die 
Miniſter dem Sarge folgen ſollten; das ganze wird 
am 21. abends ſtattfinden.“ Und dann berichtet die 
treue Hüterin preußiſcher Tradition am 21. März 
weiter? „Der König und die königlichen Prinzen 
gingen in den Dom, um die Leiche des Prinzen 
ouis zu erwarten; alle anderen 0 zu m 
dem Sarge, der von Bellevue aus kam. Der Zug 
war ſehr ſchön und feierlich, doch nur eine wage 
Anzahl von Truppen dabei, um das ganze nicht als 
eine Demonſtration erſcheinen zu laſſen. Ich blieb 
in meinem Kabinett allein; Der Erinnerungen be⸗ 
wegen mir das Herz zu tief. Die Hofdamen uf. 
ſahen dem Zuge von den Fenſtern im erſten Stock 
aus zu; der ſchöne Galawagen, den der hochſelige 
König in Straßburg machen ließ folgte dem Sarge 
zunächſt ...“ Die Kinder des Prinzen Louis Fer⸗ 
dinand waren Ludwig und Blanka von Wildenbruch. 
Sie waren jeiner Verbindung mit der ſchönen Hen⸗ 
riette Fromm entſproſſen, und König Friedrich 
Wilhelm III. ft ihnen am 4. April 1810 den 
preußiſchen Adel und den Namen „von Wildenbruch“ 
verliehen, nachdem ſie im Hauſe der Schweſter ihres 
Vaters, der Fürſtin Nadziwill, eine Heimat gefunden 
rg Es iſt gut, daran zu erinnern, daß es eine 
eit gab, wo franzöſiſcher Übermut jo seh war, 
daß es der Beratungen und Beſprechungen bedurfte, 
ehe der König von Preußen ſich entſchließen konnte, 
einen auf dem Felde der Ehre gefallenen Prinzen 
ſeines Hauſes an der Seite ſeiner Vorfahren die 
Stätte ewiger Ruhe zu bereiten nge. 


Humoriſtiſches. 


(In Verlegenheit.) Blertrinker: „Nun, weiß 
ich nicht: Hat mei Alte g'ſagt, ich ſoll nur zwei Maß 
irinfen und um zwölf heimkommen, oder hat fie ge⸗ 
ſagt, in fol zwölf Maß trinken und um zwei daheim 


7 


ſein? 


(Malitiss.) Oberförſter: „Dem Schulze hab' 
ich aber neulich die Wahrheit geſagt.“ — „Können Sie 
ja garnicht!“ 


(Kaltblütig.) „John“, ſagte der Millionär zu 
ſeinem Kutſcher, „mir ſcheint, die Pferde gehen durch.“ 
— „Ja, Herr.“ — „Dann fahren Sie wenigſtens in 
etwas Billiges hinein.“ 


(Aha!) Student: „Wiſſen Sie noch, Herr Förſter, 
wie wir voriges Jahr manchmal auf die Entenjagd 
gingen ?“ — Förſter: „Gewiß! Sie erzählten immer 
die Enten — und ich ſchoß ſie!“ 
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Gedankenſplitter. 


Wie viele Freuden werden zertreten, weil die Men⸗ 
ſchen meiſt nur in die Höhe gucken und was zu ihren 
Füßen liegt nicht achten. Frau Rat Goethe. 

Was für ein Los wir fürchten müſſen, 
Sagt uns das eigene Gewiſſen. Ramler. 
Lerne aus den einfachen Lebensläufen deiner Väter, 
daß das Leben nicht ein Mittel zum eigenen Glück, 
ſondern eine Aufgabe zum Wohle anderer ſein ſoll. 
Ernſt von Bergmann. 
Nichts verengt das Herz und umnebelt den Verſtand 
ſchneller und mehr als die Abhängigkeit von Gewohn⸗ 
heiten. Fanny Lewald. 


Das Beſte, womit ein Menſchenherz ſich erfüllt und 
erquidt, iſt Mutterliebe. Alle Liebe der Menſchen muß 
erworben, erobert und verdient, über Hinderniffe hinweg 
erkämpft und bewahrt werden; die Mutterliebe allein 

at man immer, unerworben, unverdient und allezeit 


folge hat ſich im Palaſte des Sultans Mulei bereit. 
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Buchhalterin 
(Anfängerin) mit ſchöner Handſchrift, 
Stenographie und Schreibmaſchine ſucht 
dauernde Stellung. Angebote unter 
G. H. 50 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 


Schneiderin 


5 5 Beſchäftigung in und außer dem 
Hauſe. 


Mellienſir. 121. 


Zum 1. 4. 11 ſuche ſch einen tüchtigen, 
unverheirateten, erſten 


Beamten. 


Nur Bewerber mit beſten Empfehlun⸗ 
gen 1 Berückſichtigung. Gehalt 800 
Mark. Zeugnisabſchriften werden nicht 
zurückgeſandt. Freimarke verbeten. 


Klussmann, Browina, 
Poſt Culmſee. 
= Lehrling = 
ſtellt ſofort ein 
Bank, Bäckerei Mellienſtr. 123. 


2-3 Malerlehrlinge 

gegen Koſtgeld ſtellt ein 

©. Kisielewski, Tuchmacherſtr. 12. 
ür meine 


uche Ms 15 Ae e "g 
Lehrling 
mit guter Schulbildung. 


E. F. Schwartz. 


Verkäuferin 
ſofort as Kenntniffe in Buchführung 


ermiln 
Max Gläser, Buchhandlung. 
Ein älteres Fräulein als 


Verkäuferin 


in einer Kantine ſofort geſucht. 

Angebote unter W. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Zur felditändigen Führung einer Filiale 
wird per ſofort reſp. 1. April d. Is. 
eine ältere, durchaus tüchtige 


Verkäuferin 


nit kleiner Kaution geſucht. Polniſche 
Sprache Bedingung. 

Angebote unter F. 100 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


37 7 3 Bedienen, 
Züfeltſränſein, n anderen, 
Kindergärtnerin, auch Fräuleins, die 
nähen Wonen nach Rußland geſucht. 


Carl Arendt, gewerbsmäßiger Stellen⸗ 
vermittler, Thorn, Strobandſtr. 13. 


auch 


Gaskocher 
mit Sparbrennern 


mietweiſe ab. 


Die näheren Bedingungen (Ver⸗ 
günſtigung § 88) find in unſerer Ge⸗ — 


ſchäftsſtelle Coppernikusſtraße Nr. 
zu erfahren. 


Saswerhe Thorn. 
orbereitung Fähwieß⸗ Primaner- u 


Einjährig-Freiwilligen-Exam 


Behanneanadung. x 


Außer Gasheizöfen geben wir 


5 WI 


3 


SG — 
BER A) 7 77 2 
- zZ — — 


das Abiturlenten- 


’ 


en, sowie für alle Klassen der 


höheren Lehranstalten. 


Bisher bestanden sämtliche Fahnenjunker 


und Primaner bei 


der ersten Prüfung. 


Damenkurse. Ausländer zur Konversation. Erstklassiges Pensionat. 
Prospekte und Auskunft frel. 


Hankow, Priratschuld 


irektor, Frankfurt a. O., 


— Linden 13. — 


Yyuiwariemnänrn gefucht 
Bärkerficake 27, 1. 


Be 2 5 


— ̃ N Tonmemee = ® 
Er ohne Bürgen, 
Geld⸗Darlehn Ratenrückzahlung 
gibt ſchnellſtens Selbſtgeber Marcus, 
Berlin, Schönhauſer Allee 136.0 Rückporto.) 


1245000 ME, 


A 5 Proz., ſuche nach Bankgeld auf neu⸗ 
bebautes Grundſtück Bromberger Vor⸗ 
ſtadt. Miete 5000 Mk. Angebote unter 
A. 90 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 

25 m auf jtädt. Grund⸗ 
7500 Alk. aue v. 1 7. au 
zedieren gef. v. pünktl. Zinszahl. Ang. u. 


T. S. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


. N 


In verkaufen 


9 
in guter Geſchäftslage, welches ſich zur 
Errichtung eines modernen Cafs eignet, 
zu kau en geſucht. Angebote unter D. 
B. an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Ein Fleiſcher⸗ ſowie ein 
leichter Wagen, 


gut erhalten, billig zu verk. Schillerſtr. 14. 


> Wohnun | 
Mellienſtr. kl. Laden 
ben zublges, er 1 4242 b. 
früher geſucht. Seſhaftets „Preſſe“. 
V Mohnungsangehote. 6 } 
Culmerſtraßße 15 

ift eine geräumige Stube und Küche 
vom 1. April 11 zu vermieten. Anzu⸗ 


fragen bei A. E. Schneider im 
Laden Schuhmacherſtr. 20. 


Kolonialwaren⸗Geſchäft 


mit Einrichtung nebſt Wohnung von 
2 Zimmern und Küche zu vermieten 
Culmer Vorſtadt, Blücherſtr. 12. 


Kleine Wohnung uwe 


Raphael Wolff, Seglerſtr. 25. 


Parterrewohnung nebit Veranda. 
4 Zim. u. reichl. Zubeh., v. fof. od. 1. 4 
zu verm. Thorn⸗Mocker, Rayonſtr. 12. 


Wohnung, 


Fiſcherſtraße 55a, 1, 6 Zimmer, Neben⸗ 
gelaß und Garten, von ſofort zu verm. 
Frau A. Meinhard, 
Fiſcherſtr. 55 b, 1. 


Der von Herrn Kindorff in der 
Heillgengeiſtſtraße bewohnte 


Laden 


iſt zu vermieten. E. Szyminski. 


Wohnungen. 


In meinem Neubau Ecke Miellien- 
und Parkſtraße find noch folgende 
Wohnungen mit Gas⸗ und elektr. Licht⸗ 
anlage zum 1. April d. Is. oder früher 
zu vermieten: 

Mellienſtr. 60, 3. Et, 5 Iimmer, 

Parkſtr. 25, Hochpart., 4 Zimmer, 

Parkſtr. 25, 1. und 3. Et., je 3 Zim, 
zärtlich mit Badeſtube und reichl. Zubeh. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


Wohnung, 
Tuchmacherſtr. 7, Erdgeſchoß: 
3 Zimmer nebſt reichlichem Zubehör, 
vom 1. 4. 11 zu vermieten. 


G. Soppart, Kiſcherſtraße 59. 
Laden zu vermieten 


Gerberſtr. 21. Zu erfr. Marienſtr 7, 1. 


Balkonwohnung, 

6 Zimmer, keine Ueberbewohner, ſofort, 

fowie Part. 5 Zimmer, vom 1. April mit 

auch ohne Pferdeſtall Brombergerſtr. 56 
zu vermieten. 

ſeine Wohnung im Hintergebäude 
vom 1. 4. zu vermieten 

Jakobstraße 9. 


Fernsprecher 5 


Drucksachen jeglicher Art 


in moderner Ausführung : 


für den geschäftlichen und privaten Bedarf 


liefert preiswert und prompt ı 


C. Dombrowski’sche Buchdruckerei 
Thorn 


Katharinenstrasse 


7 


organ. 
Ratgeber. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Provinzial⸗ 
Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger 


provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertions⸗ 
Unentgeltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. Praktiſcher 


Bestellungen 


zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pfg. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


a die Zeile 15 Pfg., für Auftraggeber außer⸗ 5 
Anzeigen bald der Proll Weſprelhen 20 Big, 


Fernsprecher 57 


Äpreuiiche Mitteilungen, 


Laden 


Täglich frische Flaki, gufel 


mit Stube vom 1. 4. zu le 85 Mittagstisch ll. Abendessen 


Coppernikusſtr. 31, 
Die bis 1. Oktober von Herrn Hecktor 
zu Geſchäftszwecken innegehabte 
1. Etage, 


Neuſtädt. Markt 13, iſt von ſofort an» 
derweitig zu vermieten. Zu erfr. bei 


Ph. Freundlich, Neuſt. Markt 11. 
Gute Schlafftellen ragen. 14. 5. 1 


in und außer dem Haufe. 18 
Paruszewski, Schillerſtr. 18. 


Schulſtraße 25: Renovierte 


Pferdefälle nehft Wagentemiſe 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres bei A Teufel. 


— A. Teufel. 
M. gin. b. I... In. Biüfff 2.2 


